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Vorwort

Gerecht und zukunftssichernd, großstadtorientiert und weltoffen – das ist das 
Leitmotiv für Bildung in München. Einstimmig hat der Münchner Stadtrat die Leit­
linie Bildung im Oktober 2010 beschlossen und damit gleichzeitig Bildung als Teil 
der Stadtentwicklungskonzeption Perspektive München verankert. Vorausgegan­
gen ist eine intensive und breite öffentliche Diskussion über Bildung in München, 
viele engagierte Beiträge haben die Leitlinie Bildung geprägt und die nun vorlie­
genden Schwerpunkte für die nächsten Jahre gesetzt – nachvollziehen können 
Sie das mit einem Blick in die ausführliche Dokumentation der Beiträge.

Ein paar Schlaglichter: 
– � �Die Durchsetzung von mehr Bildungsgerechtigkeit als zentrale 

Herausforderung,damit verbunden die Erhöhung der Bildungsbeteiligung;
– � �Sicherstellung des je individuellen Zugangs zu Bildung für alle vor dem Hinter­

grund des demografischen und sozialen Wandels, der Vielfalt der Großstadt­
gesellschaft;

– � �der Standort München in der Dynamik des Internationalen Wettbewerbs, des 
Strukturwandels und der Wissensökonomie erfordert hohe Bildungsqualität, 
die Ausschöpfung aller Bildungspotentiale und eine positive Bildungsbereit­
schaft im Sinne des lebenslangen  
Lernens sowie förderliche Rahmenbedingungen für Bildung; 

– � �Gestaltungskompetenzen für nachhaltige Entwicklung, 
– � �Bildung als wesentliche Voraussetzung für gesellschaftliche, kulturelle und  

politische Teilhabe.

Die Leitlinie Bildung zum Stand Oktober 2010 ist eine strategische, über mehrere 
Jahre gültige Ausrichtung der Bildung in München, Schwerpunkte und Themenfel­
der sind mögliche Antworten auf die Herausforderungen der Stadtentwicklung.

Bildung und Stadtentwicklung sind eng verbunden: Bildung ist der Schlüssel zur 
Zukunft unserer Gesellschaft, somit auch der Münchner Stadtgesellschaft, und 
unseres Wohlstandes. Bildung ist aber weit mehr: Sie ist Grundlage für individu­
elle Entfaltung und gelingendes Leben, unerlässlich für die persönliche Entwick­
lung, Voraussetzung für innere und äußere Freiheit, für gesellschaftliche Teilhabe 
und Gestaltungsmöglichkeit. Das Recht auf Bildung ist ein Menschenrecht, jeder 
Einzelne hat gleichermaßen Anspruch auf Bildung – von Anfang an, ein Leben lang. 
Entsprechend begleiten Bildungsangebote und -gelegenheiten den Lebenslauf. 

Bildung ist öffentliche Aufgabe, dazu bekennt sich die Landeshauptstadt Mün­
chen in der Tradition als Bildungsstadt, als kommunale Bildungslandschaft. Bil­
dung ist auch gesamtgesellschaftlicher Auftrag – Auftrag an uns alle. Nachdem die 
Entwicklungstrends der Stadt ebenso dynamisch sind wie die Entwicklungen in 
Bildungsbereich, ist spätestens 2014/2015 eine Fortschreibung erforderlich. Betei­
ligen Sie sich, nehmen Sie die Leitlinie Bildung als Anregung für weitere Diskussi­
onen, für die gemeinsame Weiterarbeit, für die Weiterentwicklung der Bildung in 
München! 

Christine Strobl
Bürgermeisterin
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1
Der Münchner Stadtrat hat die Stadt­
entwicklungskonzeption  
Perspektive München (PM) in der 
Vollversammlung vom 18.02.1998 
verabschiedet und damit einen umfas­
senden und integrierenden Orientie­
rungsrahmen für die Stadtentwicklung 
geschaffen. Die Referate wurden in 
der Folge beauftragt, für die wesent­
lichen strategischen Handlungsfelder 
der Stadtentwicklung entsprechende 
Leitlinien zu erarbeiten. Der Auftrag zur 
Erstellung einer Leitlinie Bildung erging 
im Rahmen des Berichts zur Stadtent­
wicklung am 6.10.2005 an das Referat 
für Bildung und Sport.

Entsprechend der Vorgaben und unter 
Einbeziehung der ersten Ergebnisse 
der Evaluation der Perspektive Mün­
chen legte das federführende Referat 
für Bildung und Sport zunächst den 
Entwurf zur Leitlinie Bildung vor, der 
am 5.12.2007 vom Ausschuss für Bil­
dung und Sport des Stadtrats für die 
öffentliche Diskussionsphase freigege­
ben wurde. Grundlage des Entwurfs 
bildete die umfassende Datenbasis des 
Ersten Münchner Bildungsberichtes. 

Ziel der Öffentlichkeitsphase, die von 
März 2008 bis Juli 2009 dauerte, war 
es, eine breite Diskussion mit der 
Münchner Bürgerschaft sowie der 
Fachwelt über die für den Bildungser­
folg relevanten Felder zu führen: Von 
der Elternbildung bis zur kompensato­
rischen Bildung in den Institutionen 
und dort wiederum vom Elementar­
bereich bis hin zum tertiären Sektor. 
Ebenso sollten Lücken entdeckt, sowie 
unterschiedliche Perspektiven und 
Kompetenzen einbezogen werden: 
Bildung sollte Thema werden – und 
zwar über alle gesellschaftlichen 
Gruppen hinweg, alle Lebensphasen 
umspannend und möglichst in der um­
fassenden Bandbreite eines ganzheit­
lichen Bildungsansatzes.

Sowohl Fachleute als auch betroffene 
und / oder interessierte Bürgerinnen 
und Bürger, Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene und Seniorinnen und 
Senioren hatten vielfältig Gelegenheit, 
den Entwurf der Leitlinie zu diskutie­
ren, ihre Ideen einzubringen. Um die 
Idee des Leitlinienentwurfs fachlich 
zu vertiefen, wurden zu ausgewählten 

Themen Fachveranstaltungen und 
Workshops durchgeführt, Fachforen, 
Informations- und Diskussions­
veranstaltungen für verschiedene 
Zielgruppen angeboten. Sie wurden 
ebenso wie die Regionalveranstaltun­
gen sehr gut angenommen, Folge­
veranstaltungen sind bereits durch­
geführt bzw. geplant.

Im März 2009 stellte das Referat 
für Bildung und Sport einem breiten 
Publikum wesentliche Ergebnisse des 
Diskussionsprozesses im Rahmen 
einer Bilanzveranstaltung vor, die 
Resonanz war durchweg positiv. 

Die Dokumentation der Öffentlichkeits­
phase ist unter www.muenchen.de/
leitlinie-bildung abrufbar und wurde am 
14.4.2010 im Ausschuss für Bildung 
und Sport des Stadtrates bekannt 
gegeben.

Leitlinie Bildung als Teil der 
Perspektive München 

Bildung in München –
Gerecht und zukunftssichernd, 
großstadtorientiert und weltoffen

Leitlinie 
BILDUNG
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Bildung ist ein grundlegendes Hand­
lungsfeld der Stadtentwicklung. 
Deshalb gibt es seit Beginn der Arbeit 
an der Perspektive München vielfältige 
Bezugspunkte, Querverbindungen zu 
und Wechselwirkungen mit anderen 
Leitlinien und Konzepten. Bildungs­
themen sind in den verschiedensten 
verabschiedeten Leitlinien präsent, 
die Leitlinie Bildung ist deshalb auch 
in den jeweiligen Wechselwirkungen 
und Bezügen zu anderen Leitlinien zu 
sehen:

Beispiele: 
Leitlinie „Sozialen Frieden durch 
soziale Kommunalpolitik sichern“ 
(1998)
− �Teilziel „Dezentralisierung des Bil­

dungssystems und Stärkung der 
einzelnen Bildungseinrichtung, Ent­
wicklung lebenslanges Lernen“

– �Teilziel „Kleinteilige soziale Infrastruk­
tur ausbauen, qualitativ verbessern 
und flexibilisieren“  
(u.a. Kinder​betreuung)

Leitlinie „Ökologie“– Kapitel Klima­
wandel und Klimaschutz
– �Teilziel „Nachhaltiger und umwelt­

schonender Umgang mit Energie“
– �Teilziel „Wasser: … sparsamer  

Umgang mit Trinkwasser“
– �Teilziel „Abfall: Vermeidung, Ver­

wertung und umweltgerechte Ent­
sorgung“

Leitlinie Kinder- und Familienpolitik 
(2005)
Familie als erster Bildungsort – gute, 
zeitgemäße Bildungspolitik ist im bes­
ten Sinne Politik für Familien.

Leitlinie Gesundheit (2009)
– �Teilziele „Gesundheitliche Chancen­

gleichheit“, „Prävention und Gesund­
heitsförderung“

– �Leitprojekte „Biostadt München“,  
„Ärzte und Ärztinnen für die 
Gesundheitsvorsorge an Schulen im 
Schwerpunkt Hauptschule“,  Themen­
schwerpunkt „Bewegungsförderung 
im öffentlichen Raum“  
(www.muenchen.de/leitlinie-gesundheit)

Interkulturelles Integrationskonzept 
(Februar 2008)
Das Interkulturelle Integrationskonzept 
verankert interkulturelle Orientierung 
und Öffnung als Strategie der kommu­
nalen Integrationspolitik.
– �Themenfelder: Bildung, soziale und 

kulturelle Integration
– �Leitprojekt „Sprachförderung von  

Anfang an – Sprachberatung in 
Kindertageseinrichtungen, Horten 
und Tagesheimen“  
(www.muenchen.de/interkult) 

Soziodemografisches Handlungs-
konzept (2008, aktualisierter 2010)
Das Handlungskonzept „Herausforde­
rungen des soziodemografischen Wan­
dels für die Stadtentwicklung“ analy­
siert die wesentlichen demografischen 
und sozialstrukturellen Trends in Mün­
chen und der Stadtregion und stellt die 
daraus resultierenden Konsequenzen 
für die verschiedenen Themenbereiche 
dar (www.muenchen.de/plan).  
Darüber hinaus werden entsprechende 
Handlungserfordernisse und -optionen 
benannt. Die Antworten des Bildungs­
bereichs, insbesondere auch die im 
Entwurf der Leitlinie Bildung enthalte­
nen bzw. in der Öffentlichkeitsphase 
verstärkten, sind hier bereits aufge­
nommen (Auszüge):

– �Handlungsempfehlungen für die 
Themenbereiche Wirtschaft, Ar-
beitsmarkt, berufliche Bildung:
– �Bildung von Anfang an – Bildungs­

potentiale ausschöpfen, 
– �Förderung der Sprachkompetenz
– �Lebenslanges Lernen – Qualifizie­

rung quer durch alle Generationen
– �Internationalisierung der Ausbildung 

fördern

– �Handlungsempfehlungen für den 
Themenbereich Soziale Infrastruk-
turversorgung:
– �Bedarfsgerechtigkeit und Bildungs­

anspruch von Kindertageseinrich­
tungen,

– �Ausbau der Versorgung mit Kinder­
tagesstätten auf breiter Basis,

– �Inklusionsangebote für Behinderte 
und von Behinderung bedrohte 
Kinder,

– �Entkoppelung von Herkunft und 
Bildungschancen, 

– �ein nachfrageorientiertes, flächen­
deckendes Angebot an Ganztags­
schulen zur Verfügung stellen, 

– �bestmögliche Bildungschancen 
bieten 

– �Schulplätze in ausreichendem  
Maße bereit stellen,

– �Offene Kinder- und Jugendarbeit 
und schulergänzende, sozialpäda­
gogische Nachmittagsbetreuung,

– �verstärkte Kooperation im Kinder- 
und Jugendbereich im Sozialraum,

– �Ausbau und Anpassung von Spiel- 
und Bewegungsflächen

– �Handlungsempfehlungen für 
den Themenbereich Kommunale 
Gesundheitspolitik:
– �Gesundheitsvorsorge für Kinder 

und Jugendliche (s.a. Leitlinie  
Gesundheit)

– �Gesundheitsförderliche Umwelt 

Integration des Handlungsfeldes Bildung in die Leitlinien und 
Handlungskonzepte der Perspektive München
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– �Handlungsempfehlungen für den 
Themenbereich Interkulturelle 
Stadtentwicklung:
– �Sprachförderung als Grundvoraus­

setzung für die Verbesserung der 
schulischen und beruflichen Qualifi­
kation und Integration,

– �Stärkung der Stadtteile, Verbesse­
rung des Zusammenlebens in den 
Wohnquartieren,

– �Stärkung der Selbstständigkeit, der 
Selbsthilfepotenziale 
(s.a. Interkulturelles Integrations­
konzept)

– �Handlungsempfehlungen für die 
Themenbereiche Generationen-
solidarität und bürgerschaftliches 
Engagement:
– �Förderung von bürgerschaftlichem 

Engagement, 
– �generationsübergreifende Konzipie­

rung von Institutionen

– �Handlungsempfehlungen für die 
Themenbereiche Kunst und Kultur:
– �Öffnen von Kunsträumen,
– �Stärkung der Kulturellen Bildung 

(s.a. Konzeption Kulturelle Bildung 
für München)

Konzeption Kulturelle Bildung für 
München – Teil der Leitlinie Bildung 
(s.a. Kap. 4) 
Die Fortschreibung und Erweiterung 
des Gesamtkonzeptes Kinder- und 
Jugendkulturarbeit zur Konzeption für 
Kulturelle Bildung für München für 
alle Münchnerinnen und Münchner, 
verbindet Bildung, Kultur und Soziales. 
Sie wurde als Teil der Leitlinie Bildung 
bereits am 26.5.2009 mit Beschluss 
des gemeinsamen Kultur- Kinder- und 
Jugendhilfe- und Ausschuss für Bil­
dung und Sport verabschiedet. Die 
Konzeption Kulturelle Bildung für Mün­
chen ist unter www.muenchen.de/
leitlinie-bildung abrufbar.

Entwurf Rahmenkonzept Offene 
Kinder- und Jugendarbeit in 
München
Dieser Entwurf wird seit April 2009 
in enger Kooperation mit den Freien 
Trägern entwickelt und diskutiert. 
Im Herbst 2010 begann die Öffent­
lichkeitsphase. Zentrale Perspek­
tive des Konzeptentwurfs für die 
Kinder- und Jugendarbeit ist die 
„Subjektorientierung“ – die Sicht von 
Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen ist Ausgangspunkt, der 
Blick wird auf ihre Bedürfnisse, die 
unterschiedlichen Lebenslagen und 
Bewältigungsaufgaben, die sie in den 
unterschiedlichen Lebensphasen zu 
meistern haben, gerichtet. 

Teile des Konzeptentwurfs beschrei­
ben die Bedeutung non-formaler 
und informeller Bildungsarbeit in der 
Kinder- und Jugendarbeit als eigen­
ständigen Bildungsbereich. Die Kinder- 
und Jugendarbeit sieht sich als wichti­
ge Akteurin beim Aufbau einer lokalen 
Bildungslandschaft in München. Bil­
dung in der Kinder- und Jugendarbeit 
umfasst vor allem außerschulische und 
schulbezogene Angebote, kulturelle 
Bildung (s.a. Konzeption Kulturelle 
Bildung) und Kreativitätsförderung, 
Medienbildung und demokratische 
Bildung. Offenheit, Freiwilligkeit und 
Partizipation von Kindern, Jugend­
lichen und jungen Erwachsenen sind 
Grundlage und Bestandteil dieser 
Bildungsangebote. 

Auch hier werden sich spannende 
Diskussionen und sicher weiterführen­
de Querverbindungen ergeben, zumal 
Kooperationen zwischen Jugendhilfe 
und Schule in den letzten Jahren in 
allen Bereichen wesentlich weiterent­
wickelt wurden (s.a. Rahmenverein­
barung zur Zusammenarbeit zwischen 
Jugendhilfe und Schule in München).



9

Perspektive München  |  Leitlinie Bildung

Bildungsberichterstattung,  
Bildungsmonitoring, Produkt
datenblätter
Die ebenfalls verstärkt geforderte 
empirische Grundlage „Indikato­
rengestütztes Berichtssystem und 
Datenmanagement“ war bereits für 
den Entwurf der Leitlinie Bildung 
maßgeblich. Mit dem ersten Münch­
ner Bildungsbericht (2006), der sich 
an den Indikatoren des Deutschen 
Bildungsberichts orientierte, wurde 
die Basis geschaffen, Entwicklungen 
indikatorengestützt, vergleichbar und, 
soweit möglich, regionalisiert zu ver­
folgen, empirisch gesichertes Steuer­
ungswissen zur Verfügung zu stellen 
(www.muenchen.de/bildungsbericht). 
Die 2008 veröffentlichten Teilberichte 
„Schulkinder mit Migrationshinter­
grund“ und „Bildung, Erziehung und 
Betreuung im Elementarbereich“ be­
stätigten die Aussagen des Entwurfes. 

Öffentlichkeitsphase
Zentral für die Fortschreibung des 
Entwurfes der Leitlinie Bildung sind 
natürlich die Ergebnisse der Öffentlich­
keitsphase mit den Regionalveran­
staltungen, den Fachtagungen und 
Fachgesprächen sowie den vielen 
Stellungnahmen und Anregungen der 
Referate, der Träger und Institutionen, 
Bürgerinnen und Bürgern (Dokumenta­
tion unter www.muenchen.de/leitlinie-
bildung abrufbar).

Evaluation und Fortschreibung 
Perspektive München
Darüber hinaus hat der Evaluierungs­
bericht zur Perspektive München  
(www.muenchen.de/plan) mit den 
daraus resultierenden Handlungs­
empfehlungen und der zwischen­
zeitlich eingeleitete Prozess der Fort­
schreibung der Perspektive München 
Einfluss auf Gliederung und Darstel­
lung. 

Insbesondere die Ergänzung der 
thematischen Schwerpunkte durch 
querschnittorientierte Maximen, 
Handlungsanweisungen, z.B. Fragen 
der Steuerung, der Steuerungsfähig­
keit, ist positiv zu bewerten. Bereits 
der Entwurf der Leitlinie Bildung ging 
darauf ein. 

Dass Bildung zu den zentralen Hand­
lungsfeldern für die Stadtentwick­
lung Münchens zählt, ist weiterhin 
unbestritten. Handlungsempfehlungen 
aus dem Evaluierungsbericht konnten 
bereits im Entwurf der Leitlinie Bildung 
berücksichtigt werden und fanden auch 
in der Gestaltung der Öffentlichkeits­
phase ihren Ausdruck – so die Hand­
lungsempfehlung, den „kontinuierli­
chen Zusammenhang zwischen den 
räumlichen Maßstabsebenen Region, 
Stadt und Stadtteil“ herauszuarbeiten, 
„die beiden Themen ‚regionale Koope­
ration‘ und ‚Stadtteilentwicklung‘ als 
Querschnittsfunktion“ zu stärken.

Grundlagen

Leitlinie 
BILDUNG
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Der Münchner Bildungsbericht 
2010, der sich auch am vom Deut­
schen Städtetag empfohlenen 
„Anwendungsleitfaden zum Aufbau 
eines Kommunalen Bildungsmoni­
torings“ orientiert, stellt Zeitreihen 
und Trends dar – auch diese stützen 
die Aussagen des Entwurfs. Die suk­
zessive vervollständigten Daten und 
Indikatoren der einschlägigen, referats­
spezifischen Produktdatenblätter 
bieten darüber hinaus die Grundlage 
für ein indikatorengestütztes Be­
richtssystem in Bezug auf die von der 
Landeshauptstadt München (teil-, 
mit-)finanzierten Angebote im Bereich 
Bildung. Zukünftig stärker in den Blick 
genommen werden müssen Bereiche, 
die sich außerhalb der städtischen  
Produktlogik, aber innerhalb der 
Münchner Bildungslandschaft befin­
den, wie z. B private Schulen, Hoch­
schulen und private Weiterbildungs­
anbieter.

„Lernen vor Ort“ – Kommunales 
Bildungsmanagement
Einen erheblichen Einfluss auf die Fort­
schreibung, insbesondere im Bereich 
der Leitprojekte, hat die erfolgreiche 
Bewerbung der Landeshauptstadt 
München für das Förderprogramm des 
Bundes „Lernen vor Ort“ unter der Fe­
derführung des Referates für Bildung 
und Sport (Laufzeit bis 2012). 
 
Im September 2009 konnte mit der 
Umsetzung der Teilprojekte aus den  
grundlegenden Aktionsfeldern Kommu­
nales Bildungsmanagement, Kommu­
nales Bildungsmonitoring, Bildungsbe­
ratung, Bildungsübergänge sowie den 
zusätzlichen Aktionsfeldern Integration 
und Diversitätsmanagement, Fami­
lienbildung / Elternarbeit begonnen 
werden. Ein Teil der im Entwurf der 
Leitlinie skizzierten Leitprojekte sind 
dank dieses Förderprogramms bereits 
in der Umsetzung. Ausführlichere In­
formationen unter www.muenchen.de/
lernen-vor-ort.

Weitere Entwicklungen 
Nicht unerheblich sind die Einflüsse 
der während der Öffentlichkeits­
phase angekündigten bzw. bereits 
eingeführten Änderungen im Bereich 
der Schulen – „Ganztagsschulen“, 
„G8“-„Oberstufenreform“, „Koopera­
tionsmodelle“, „Gelenkklassen“ bzw. 
„Änderung der Übertrittsverfahren“ 
oder ganz aktuell die Entwicklung 
„Mittelschule“ – um nur einige Stich­
worte zu nennen. 

Erwähnt werden sollten auch Entwick­
lungen wie die Gründung der TUM 
School of Education an der Technischen 
Universität München, welche einen 
großen Schritt hin zu einer verbesser­
ten Lehrerbildung und gleichzeitig die 
Intensivierung der Zusammenarbeit 
an Universität-Schulen mit dem Fokus 
Unterstützung der Schulentwicklung 
und der Weiterentwicklung der Unter­
richtsqualität.

Ebenfalls nicht ohne Einfluss blieb die 
Entscheidung, Kinderkrippen, Kinder­
gärten, Häuser für Kinder und Horte 
in einem optimierten Regiebetrieb 
zusammenzufassen. Die Erarbeitung 
der neuen Organisation im Referat für 
Bildung und Sport und die Überführung 
der bisherigen Strukturen wird erst 
2011 abgeschlossen sein.
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Die Leitlinie Bildung zum Stand Juni 
2010 versucht auf den skizzierten 
Grundlagen eine strategische, über 
mehrere Jahre gültige Ausrichtung des 
kommunalen Handlungsfeldes Bildung 
im Rahmen der Stadtentwicklungs­
konzeption Perspektive München. Ihre 
Schwerpunkte, Themenfelder sind des­
halb die möglichen Antworten auf die 
Herausforderungen an die Stadtent­
wicklung, wie sie im Rahmen der Fort­
schreibung des Stadtentwicklungskon­
zeptes ressortübergreifend diskutiert 
werden, beeinflusst und gespeist von 
den Leitliniendiskussionen bzw. den 
empirischen Befunden, den Berichter­
stattungen und Monitoringsystemen. 

Das komplexe und sich ständig verän­
dernde Bildungsgeschehen in seiner 
Gesamtheit in einer Leitlinie darzustel­
len, ist nicht möglich. 

Die Leitlinie Bildung ist deshalb keine 
allumfassende Abhandlung, keine 
abschließende Beschreibung des 
Spektrums der Bildung in München, 
auch keine vollständige Abbildung der 
Bildungslandschaft Stadt. 

Nachdem die Entwicklungstrends der 
Stadt ebenso dynamisch sind wie die 

Entwicklungen im Feld Bildung – sogar 
die seit langer Zeit nahezu als Kons­
tante empfundene institutionalisierte, 
formale Bildung entwickelt eine hohe 
Eigendynamik – wird es notwendig 
sein, spätestens 2014/2015 die Leitlinie 
Bildung zu überprüfen. Da allerdings 
die Ergebnisse des Projektes „Lernen 
vor Ort“ und die Erfahrungen des 
Kommunalen Bildungsmanagements 
maßgeblich sein werden, ist eine Fort­
schreibung frühestens 2012 sinnvoll.

Die Leitlinie Bildung hat − um dies 
nochmals zu betonen − weder den 
Anspruch auf Vollständigkeit noch ist 
sie abschließend. 

Im Gegenteil: Viele weiter zu vertiefen­
den Ideen wurden während der Öffent­

lichkeitsphase eingebracht, Ressorts 
und Professionen übergreifende Fach­
diskussionen initiiert. Das Interesse 
bei Bürgerinnen und Bürgern ist ge­
weckt, sich an der Weiterentwicklung 
der Bildung in und für München zu 
beteiligen, auch Fachveranstaltungen 
werden deshalb für die interessierten 
Bürgerinnen und Bürger geöffnet: 
Denn nur eine permanente Diskussion 
um beste Bildung für Alle, um Bildung 
in München, um Bildung als kommu­
nale Aufgabe garantiert eine positive, 
die Herausforderungen der Stadtent­
wicklung frühzeitig erkennende, aber 
zu allererst an den Bürgerinnen und 
Bürgern, an der Stadtgesellschaft ori­
entierte Bildungslandschaft Stadt.
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„Lernen vor Ort“

Fortschreibung Perspektive München
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Die Leitlinie Bildung konzentriert sich auf Bereiche bzw. auch 
Handlungsmaximen, die es gilt, neu aufzugreifen und zu gestal­
ten, neu zu orientieren, zu verbessern, grundlegend zu überden­
ken, weiterzuentwickeln, die aus kommunaler Sicht nach heu­
tigem Kenntnisstand besonderes Augenmerk verdienen – auch 
und besonders in Hinblick auf die dynamische und heterogene 
Bevölkerungsstruktur in der Stadt. 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013
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Gerecht und zukunftssichernd, 
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2
Bildung in München –  
Gerecht und zukunftssichernd, 
großstadtorientiert und weltoffen

Das Thema Bildung steht seit den internationalen Vergleichsstudien 
(TIMSS, PISA), der Föderalismusdiskussion, den länderspezifischen  
Strukturdebatten und Reformbemühungen insbesondere im Bereich der 
institutionalisierten Bildung in der öffentlichen Diskussion. Im Zuge der  
internationalen Vergleiche änderte sich aber auch die Bedeutung des  
Begriffs „Bildung“ weg von der Beschränkung auf formale Bildung hin  
zu einem ganzheitlichen Bildungsbegriff. 
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Grundlegend für Bildung in München 
ist ein ganzheitliches Bildungsverständ­
nis – ganzheitlich in zweierlei Hinsicht:

Im Mittelpunkt steht der Mensch – 
Bildung ist Menschenrecht

Bildung als ganzheitlicher Prozess 
orientiert sich am Menschen, seinen 
Kompetenzen, seinen Bedürfnissen. 
Bildung ist unerlässlich für die persön­
liche Entwicklung, Voraussetzung für 
innere und äußere Freiheit, ist Schlüs­
sel für persönlichen Erfolg und Wohl­
ergehen, für gesellschaftliche Teilhabe 
und Gestaltungsmöglichkeit.

Ganzheitliche Bildung umfasst alle 
Bildungsprozesse

Formelle Bildungsprozesse 
– �sie finden in der Regel in Bildungs- 

und Ausbildungseinrichtungen statt 
(z.B. Schule, Hochschule, Ausbil­
dungsbetrieb), haben weitgehend 
verpflichtenden Charakter und zielen 
auf Leistungszertifikate und die Zutei­
lung anerkannter Abschlüsse, 

nicht-formelle Bildungsprozesse
– �sie finden jenseits dieser Einrich­

tungen in eigenen Institutionen 
statt, sind jede Form organisierter 
Bildung, die freiwilliger Natur ist und 
Angebotscharakter hat, meist offene, 
situativ variable Angebote wie sie 
z.B. die Jugendarbeit, die Jugend­
hilfe, aber auch Seniorenzentren 
machen,

informelle Bildungsprozesse 
– �sind didaktisch nicht weiter organi­

siert, werden in alltäglichen Lebens­
zusammenhängen erlebt, sind unge- 
plante, nicht beabsichtigte Bildungs­
prozesse, die sich im Alltag von Fami­
lie, Nachbarschaft, Schule, Arbeit und 
Freizeit, im Umgang mit Anderen, 
auch über Medien ergeben.

Gerade informelle Bildungsprozesse, 
die nahezu vom ersten Augenblick an 
wirksam werden, haben einen nicht 
zu unterschätzenden Einfluss auf ge­
lingende Bildung. Sie können die Be­
reitschaft, die Annahme formeller und 
nicht-formeller Bildung befördern, aber 
auch hemmen. 

Bildungsprozesse sind im Idealfall 
aufeinander bezogen, ergänzen und 
befördern sich

Das Zusammenwirken der verschie­
denen Bildungsprozesse in der kom­
munalen Bildungslandschaft erfolgt 
auf horizontaler Ebene durch die 
Vernetzung und/oder Kooperation der 
verschiedenen Institutionen wie z.B. 
Schule, Stadtteilbibliothek, Jugendfrei­
zeitstätte und Familie im Stadtteil. Ver­
tikal sind Übergänge kritische Stellen 
im Bildungsverlauf hier ist die Qualität 
der Zusammenarbeit der jeweils abge­
benden und aufnehmenden Bildungs­
einrichtungen entscheidend.

Einen erheblichen Einfluss auf das 
Zusammenwirken verschiedener, auf­
einander aufbauender und aufeinander 
bezogener Bildungsprozesse hat das 
Zusammenspiel der verschiedenen 
gestaltenden Steuerungsebenen z.B. 
Kommune – Staatliches Schulamt – 
Regierung von Oberbayern – Staats­
ministerium für Unterricht und Kultus, 
Staatsministerium für Arbeit und 
Sozialordnung – Bundesministerium 
für Bildung und Forschung.

Ein gelingender Bildungsprozess setzt 
eine Vielfalt von Anregungen und posi­
tiven Rahmenbedingungen voraus

Ganzheitlicher Bildungsbegriff

Bildung ist deshalb ein 
Anspruch einer jeden Ein­
zelnen, eines jeden Einzel­
nen gleichermaßen – von 
Anfang an, ein Leben lang. 
Entsprechend begleiten 
Bildungsangebote und -ge­
legenheiten den Lebenslauf 
(„Bildungskette“). 

Bildung ist der umfassende Prozess der  
Persönlichkeitsentwicklung.
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Damit Menschen ihren Platz in der 
Gesellschaft einnehmen können, in 
ihr mitwirken können und sie aktiv 
gestalten, bedürfen sie vielfältiger 
Bildungsangebote. Gesellschaften 
und damit auch Stadtgesellschaften, 
die in der Welt bestehen und diese 
mitgestalten wollen, sind auf die best­
mögliche Bildung aller ihrer Mitglieder 
angewiesen.

Die kulturelle, ethnische und soziale 
Heterogenität in München ist Chan-
ce und Herausforderung zugleich. 
Sie bietet einerseits die Chance zu in­
dividueller Lebensgestaltung, gleichzei­
tig muss aber der soziale Zusammen­
halt hergestellt und damit das Gefühl 
der Einbindung und Verantwortung in 
und für den Lebensraum Stadt geför­
dert werden. Ein Klima, das kulturelle 
und sprachliche Vielfalt wertschätzt, 
unterstützt dies. Die aktive Einbindung 
aller und die Möglichkeit der gemeinsa­
men Verantwortungsübernahme in der 
Stadt und für den Lebensraum Stadt 
fördert den sozialen Zusammenhalt 
und bringt weitere Chancen sowohl für 
die individuelle Lebensgestaltung als 
auch für die Stadtgesellschaft hervor.

Der Bildungslandschaft Stadt 
kommt hier die Aufgabe zu, integrie-
rend zu wirken:
 Von der Kinderkrippe über Schulen 
bis zum Altenservicezentrum, vom 
Botanischen Garten bis zum Tierpark 
München, von der Sing- und Musik­
schule bis zu den Kammerspielen, 
vom Literaturhaus bis zum Deutschen 
Museum stehen Orte zur Verfügung, 
an denen Menschen unterschiedlicher 
Herkunft und Biografie gemeinsam 
Zeit verbringen und Lerngelegenheiten 
auch für ein verantwortliches Miteinan­
der finden. Wohl am prägnantesten hat 
der Behindertenbeirat formuliert:

Eine gute Schul- und Berufsausbildung 
ist mehr denn je zur unverzichtbaren 
Voraussetzung für individuelle Ent­
faltung und Teilhabe am Leben in der 
Gesellschaft geworden. Dies bezieht 
sich nicht nur auf die Erwerbs- und 
Berufschancen, sondern auch auf die 
Kompetenzen für eine Orientierung 
und Mitbestimmung innerhalb der so­
zialen, kulturellen und politischen Kom­
plexität der (Stadt-)Gesellschaft. „Bil­
dung befähigt Menschen umfassend, 
sich in der Gesellschaft kompetent zu 
bewegen“ (Rauschenbach 2005).

Lebenslanges Lernen ist Fundament 
für individuelle, soziale, kulturelle, 
wirtschaftliche und politische Zu-
kunftsfähigkeit.
Angesichts der demografischen Ent­
wicklung muss jedes Gemeinwesen 
allen Heranwachsenden eine möglichst 
qualitativ hochwertige Bildung anbie­
ten. Gleiches gilt für die Erhaltung und 
Weiterentwicklung der Kompetenzen 
und des Wissens älterer Bürgerinnen 
und Bürger. Ein hoher Bildungsstand 
der Bevölkerung, ein gut ausgebautes 
Bildungssystem mit attraktiven, quali­
tativ hochwertigen und umfassenden 
Bildungsangeboten ist mittlerweile für 
Metropolregionen und Großstädte wie 
München, die im internationalen Wett­
bewerb stehen, ein entscheidender 
Standortvorteil.

Bildung – Bedeutung für die Einzelne, den Einzelnen, die Stadtgesellschaft

Bildung
– �ermöglicht die Teilhabe des Einzelnen an der Gesellschaft 
– �ermöglicht die Teilhabe der Stadtgesellschaft an nationalen 

und internationalen Entwicklungen
– �fördert den sozialen Zusammenhalt in der Stadtgesellschaft 

und sichert den sozialen Frieden
– �ist ein wesentlicher Integrationsfaktor
– �eröffnet individuelle Lebenschancen, ist Grundlage für  

gelingendes Leben 
– �sichert den Wohlstand
– �ist Standortfaktor und  Wirtschaftsmotor

„München muss ein Bil­
dungskonzept finden, das sich 
nicht nur auf die kognitive 
Wissensvermittlung konzen­
triert, sondern auch die sozi­
alen, kulturellen Fähigkeiten 
des Menschen fördert.“  

(Stellungnahme der StadtschülerInnen­
vertretung 2009).  Die Landeshaupt­
stadt München orientiert sich in ihrer 
Bildungspolitik, wie in der Integrations­
politik an folgender Vision: 
„München ist eine solidarische Stadt­
gesellschaft in der Verantwortung 
aller. Die Verständigung zwischen den 
vielfältigen gesellschaftlichen Grup­
pen ist die Grundlage von Integration. 
Maßnahmen und Dienstleistungen 
der Stadt stärken die vorhandenen 
Fähigkeiten aller in München leben­
den Menschen, unabhängig von Alter, 
Geschlecht, Hautfarbe, Religion, kultu­
reller und sozialer Herkunft, Sprache, 
Behinderung, Krankheit, Weltanschau­
ung sowie sexueller Identität. Ein be­
sonderes Augenmerk verdienen Kinder 
und Jugendliche. Die Teilhabe aller am 
gesellschaftlichen Leben, an kommu­
nalpolitischen Entscheidungen und ihr 
Zugang zu Ressourcen sind gleicher­
maßen gewährleistet“ (Interkulturelles 
Integrationskonzept der Landeshaupt­
stadt München, Sozialreferat 2008).

„Ziel einer Kommune, welche Inklusion von Menschen mit 
und ohne Behinderung wünscht, muss sein, allen Menschen 
in jedem Alter Bildung zu ermöglichen, damit diese an der 
Gesellschaft teilnehmen und zu ihr beitragen können.“ 
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Rolle weiterentwickelt („Kommunale 
Bildungslandschaft“).

Eine starke Rolle der Kommune im 
Feld Bildung wird in jüngster Zeit mit 
zunehmender Vehemenz z.B. vom 
Deutschen Städte- und Gemein­
debund eingefordert: „Städte und 
Gemeinden haben eine Schlüsselrolle 
bei der Verbesserung des Bildungs­
standortes. Sie tragen Verantwortung 
für Kindergärten, Volkshochschulen, 
Schulen, sowie Kultureinrichtungen als 
zentrale Bestandteile der öffentlichen 
Infrastruktur für Bildung. Die Bildungs­
leistung aller Akteure zu verknüpfen, 
kann nur auf lokaler Ebene gelingen, 
nur dort kann schulisches, soziales 
und emotionales Lernen miteinander 
verbunden werden.“ (DStGB, 2010).

Die kommunale Ebene ist am nächsten 
an den dort lebenden Menschen, ihren 
Bürgerinnen und Bürgern, sie spürt 
am schnellsten und unmittelbar die 
Auswirkungen von Fehlentwicklungen 
im Bildungsbereich, misslingender Bil­
dungsbiografien – u.a. an steigenden 
Sozialausgaben.

Deshalb muss die Stadt alle vorhan­
denen Steuerungsmöglichkeiten 
nutzen, neue Formen entwickeln, 
Entscheidungskompetenzen erwei­
tern. Kommunales Bildungsmanage­
ment spielt auch aus der Sicht des 
Bundesbildungsministeriums eine 
wesentliche Rolle bei der Weiterent­
wicklung des Bildungssystems. 

Eckpfeiler sind das Bildungsmonito­
ring, die Bildungsberatung sowie ein 
umfassendes Übergangsmanagement. 
Das Programm „Lernen vor Ort“ zielt 
darauf ab, ein kohärentes Bildungsma­
nagement zu entwickeln und nachhal­
tig zu verankern.

Strukturen zusammen: Familie, Kinder- 
und Jugendhilfe, Schule, Kultur, Sport, 
Wirtschaft etc. Eltern bzw. Familien 
werden als zentrale Bildungspartner 
einbezogen. Übergänge werden nach 
dem Prinzip „Anschlüsse statt Aus­
schlüsse“ ermöglicht und gestaltet. Die 
kulturelle Bildung wird als wichtiger Teil 
ganzheitlicher Bildung einbezogen.“

In vielen Städten hat sich ein Para­
digmenwechsel vollzogen: Die lange 
Zeit der auf die Bereitstellung der 
notwendigen Infrastruktur fokussierte 
Zuständigkeit wird zunehmend in 
Richtung einer aktiv gestaltenden und 
unterschiedliche Bildungsbereiche zu 
einem Gesamtsystem vernetzenden 

Verantwortung der Stadt für Bildung – Leitidee Kommunale Bildungslandschaft

Umfassend und präzise hat der Deut­
sche Städtetag im November 2007 die 
Rolle der Städte und Kommunen in der 
sog. „Aachener Erklärung“ klargestellt:

Die „Aachener Erklärung“ setzt die 
kommunale Bildungslandschaft als 
Leitidee und skizziert sie mit folgenden 
Kernelementen: „Individuelle Poten­
ziale des Individuums und deren För­
derung in der Lebensperspektive sind 
Ausgangspunkt für die Organisation 
von Bildungs- und Lernprozessen. Kein 
Kind, kein Jugendlicher darf verloren 
gehen.

Die für Bildung zuständigen Akteure 
arbeiten auf der Basis verbindlicher 

„Ausgangspunkt für Bildungsprozesse in den verschiedenen 
Lebensphasen ist die kommunale Ebene. Hier entscheidet sich Er­
folg und Misserfolg von Bildung, werden die Grundlagen für beruf­
liche Perspektiven, gesellschaftliche Teilhabe und gleichzeitig die 
Zukunftsfähigkeit einer Region gelegt. Die Verantwortung der Städte 
in der Bildung muss deshalb gestärkt werden.“ 

Bildung ist Daseinsvorsorge 
und Zukunftssicherung –  
für den Einzelnen wie für die 
Stadtgesellschaft, die  
Kommune. 
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München – Bildungsstadt,  
Bildungslandschaft
Die Stadt München hat sich in der 
Tradition der Stadtschulräte Georg 
Kerschensteiner (1895–1919) und 
Anton Fingerle (1945 – 1976) immer 
schon als Bildungsstadt verstanden: 
Kindertageseinrichtungen sind Teil des 
Bildungsbereichs, die Stadt hat mit 119 
städtischen Schulen das ausgeprägtes­
te kommunale Schulwesen in Deutsch­
land und trägt darüber hinaus für 223 
staatliche Schulen den Sachaufwand. 
Die Städtische Sing- und Musikschule, 
die Schule der Phantasie, die Tierpark­
schule, städtische Schullandheime 
begleiten das schulische Angebot. 
Ergänzt wird dieses Bildungsangebot 
im schulischen Bereich mit einem um­
fassenden Angebot privater Schulen 
verschiedenster Ausrichtung. Mün­
chen ist Standort von Universitäten 
und Hochschulen, hat ein vielfältiges 
Angebot der Erwachsenenbildung, die 
Münchner Volkshochschule GmbH ist 
die größte ihrer Art in Deutschland. 
Darüber hinaus ist die kulturelle 
Bildung als verpflichtend ressortüber­

greifend wahrzunehmende Aufgabe für 
das Sozialreferat, das Kulturreferat mit 
den Kulturinstituten und für das Refe­
rat für Bildung und Sport seit 1947 in 
der Stadt etabliert. 

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit, 
die Jugendverbände und Freie Träger 
bieten für Kinder und Jugendliche Orte 
und Gelegenheiten für Bildung. Nicht 
genannt sind hier die vielen weiteren 
Bildungsorte und informellen Bildungs­
gelegenheiten, die „Bildungsland­
schaft“, die die Stadt darüber hinaus 
bietet.

Im Rahmen des strategischen Stadt­
entwicklungskonzeptes Perspektive 
München hat dieses Handlungsfeld 
eine große Bedeutung – insbesondere 
auch deshalb, weil Bildungsprozesse 

langfristig, deshalb immer zukunftsori­
entiert sind, gelingende Bildung des 
Einzelnen, einer Stadtgesellschaft, ein 
komplexes Zusammenwirken vieler 
Akteure, aber auch der erreichbaren, 
zugänglichen Orte und der Bildung 
anregenden, barrierefreien Räume 
bedarf. 

Die Landeshauptstadt München nimmt die Leitidee 
der Kommunalen Bildungslandschaft als politischen 
Gestaltungsauftrag an und bekennt sich zu einer umfas­
senden Verantwortung für das Handlungsfeld Bildung.
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Die Landeshauptstadt München

– �orientiert sich an einem ganzheit­
lichen Bildungsbegriff, versteht  
Bildung als ganzheitlichen Prozess, 
der sich am Menschen, an seinen  
Bedürfnissen und Kompetenzen  
orientiert,

– �fördert und unterstützt die Bildung 
aller, 

– �ermöglicht und sichert den Zugang 
zur Kommunalen Bildungslandschaft, 
zur Bildungslandschaft Stadt für alle,

– �beachtet deshalb bei allen Konzep­
tionen, Planungen im Handlungsfeld 
Bildung insbesondere die Bedeutung 
von Geschlecht, Alter, sozialer und 
kultureller Herkunft, Sprache, beson­
dere Bedürfnisse, Lebensphase und 
Lebenssituation,

– �verpflichtet sich im Bildungsbereich 
der Gleichstellungsorientierung und 
der Inklusion, 

– �sieht Diversität, Interkulturalität und 
Sprachenvielfalt als Chance, Vielfalt 
wird auf allen Ebenen gefördert und 
wertgeschätzt,

– �trägt durch die Herstellung von 
Bildungsgerechtigkeit und interkul­
turelle Öffnung von Bildungseinrich­
tungen dazu bei, dass alle Menschen 
ihr Recht auf Teilhabe verwirklichen 
können,

– �bekennt sich zu einer umfassenden 
Verantwortung für das Handlungsfeld 
Bildung, für die Bildungslandschaft 
Stadt,

– �sichert ein zukunftsfähiges kommu­
nales und öffentliches Bildungsan­
gebot,

– �begreift Bildung als Querschnittauf­
gabe, die eine übergreifende Zusam­
menarbeit der städtischen Referate 
untereinander sowie mit den für 
Bildung stehenden Akteuren in der 
Stadt, des Landes, des Bundes, der 
Wissenschaft, der Wirtschaft, der 
Kultur, Institutionen und Initiativen 
außerhalb der Stadtverwaltung 
erfordert,

– �verpflichtet sich, mit ihren Bildungs­
angeboten der nachhaltigen Entwick­
lung lokal, regional, aber auch global 
beizutragen,

– �versteht Bildung auch als Standort­
faktor und Wirtschaftsmotor im 
globalen Wettbewerb.

Diese Grundsätze, denen durchaus 
Zielkonflikte inne wohnen, bilden die 
Basis für alle Handlungsfelder, Leitli­
nien und Leitprojekte – knapp als Leit­
motiv zusammengefasst: 

Die Durchsetzung von mehr Bildungs­
gerechtigkeit, die Verbesserung der 
Chancengerechtigkeit und die best­
mögliche Förderung und Ausschöpfung 
aller Bildungspotenziale sind die drei 
grundlegenden strategischen Ziele, die 
in allen Bildungsstufen verfolgt werden 
müssen.

Dies bedarf der Umsetzung der Strate­
gien der Gleichstellung, insbesondere 
von Gender Mainstreaming sowie in­
terkultureller Orientierung und Öffnung 
in allen Strukturen und Angeboten 
sowie einer weitreichenden Demo­
kratisierung im Feld „Bildung“.

Grundsätze der Landeshauptstadt München im Feld „Bildung“ – Leitmotiv

Bildung in München –  
gerecht und zukunfts­
sichernd, großstadtorien­
tiert und weltoffen
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Bildung in München –
Gerecht und zukunftssichernd, 
großstadtorientiert und weltoffen3

Herausforderungen – 
Umsetzungsstrategien, 
Handlungsprogramme – 
Münchenspezifische Ansätze,  
Chance und Potenziale  

– �Steuermöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
�Wirkungsorientiert Bildungssteuerung 
Kommunales Bildungsmanagement

– �Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle

– �Herausforderung Ungleichheiten 
Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung

– �Standort München, Dynamik des Internationalen Wettbewerbs,  
Strukturwandel, Wissensökonomie  
Bildungsbereitschaft, Bildungspotenziale, Bildungsqualität

– �Herausforderung Zukunftsfähigkeit 
Bildung für nachhaltige Entwicklung



19

Perspektive München  |  Leitlinie Bildung

Kernaussagen

Die Landeshauptstadt München 
nimmt die Leitidee der Kommunalen 
Bildungslandschaft als politischen Ge­
staltungsauftrag an und bekennt sich 
zu einer umfassenden Verantwortung 
für das Handlungsfeld Bildung. 

Die Kommunale Bildungslandschaft 
umfasst alle öffentlichen und privaten 
Bildungseinrichtungen, -angebote, 
-orte, Institutionen und Situationen, die 
formale, non-formale und informelle 
Bildungsprozesse ermöglichen. 

Nachdem Ausgangspunkt für Bildungs­
prozesse in den verschiedenen 
Lebensphasen die kommunale Ebene 
ist, sich hier Erfolg und Misserfolg 
von Bildung entscheidet, Kommunen 
in vielfältiger Weise Bildung verant­
worten, nahe an den Bürgerinnen 
und Bürgern sind und unterschied­
lichste Bildungsakteure vernetzen 
können, ist eine starke Rolle der 
Kommune in der Bildungssteuerung 
von elementarer Bedeutung. Dabei 
sind die Einflüsse auf die Ebenen des 
Landes, des Bundes und im europäi­
schen bzw. internationalen Raum, die 
Steuerungsmöglichkeiten auf diesen 
Ebenen entsprechend der Bedeutung 
Münchens bzw. der Europäischen 
Metropolregion zu verstärken.

Auf der Ebene Stadt nimmt die Lan­
deshauptstadt München die zukunfts­
orientierte Steuerung wahr vor dem 
Hintergrund eines ganzheitlichen 
Bildungsbegriffs mit der Zielsetzung 
eines kohärenten Bildungssystems, 
einer kohärenten kommunalen 
Bildungslandschaft, die sowohl 
der / dem Einzelnen eine gelingende 
Bildungsbiografie ermöglicht als auch 
der gesellschaftlichen und wirtschaft­
lichen Bedeutung von Bildung für die 
Stadt Rechnung trägt. 

Basis für die wirkungsorientierte 
gesamtstädtische Bildungssteuerung 
ist die Bildungsberichterstattung und 
ein systematisches Monitoring. Die 
Steuerung von Bildung in München 
ist ressortübergreifend, beteiligt alle 
Bildungsakteure, bezieht das bürger­
schaftliche Engagement mit ein 
und ermöglicht Beteiligung für alle 
Bürgerinnen und Bürger. 

Eingriffe in bestehende (Fach-)Verant­
wortlichkeiten sind damit nicht verbun­
den. Es werden keine bestehenden 
Zuständigkeiten infrage gestellt. Viel­
mehr soll Verantwortung für die best­
mögliche Bildung – mehr als bisher – 
gemeinsam wahrgenommen werden.

Grundlage kommunaler Bildungs­
steuerung sind die bereits etablierten, 
gesamtstädtisch vereinbarten Steuer­
ungsstrukturen .

Im Folgenden werden Themenfelder, 
deren Entwicklung und Bearbeitung 
in den nächsten 3 bis 5 Jahren priori­
siert werden sollten, beleuchtet. Die 
Themenfelder überschneiden sich 
vielfältig, sind voneinander abhängig – 
Zuordnungen von Kernaussagen und 
Leitlinien zu den einzelnen Feldern sind 
nicht sektoralabgrenzend zu verstehen. 
Ebenso lassen sich Leitprojekte kaum 
eindeutig einem Themenfeld zuordnen. 
Sie werden deshalb insgesamt im letz­
ten Kapitel dargestellt. 

Das den Leitlinien jeweils folgende 
Kapitel „Umsetzungsstrategien, Hand­
lungsprogramme, Leitprojekte“ lenkt 
den Blick auch auf Entwicklungen, die 
der Umsetzung der Leitlinien förderlich 
sind, auf Wege, die bereits eingeschla­
gen sind – vieles ist in München 
bereits vorhanden. Die Themenfelder 
abschließenden Begründungen, mün­
chenspezifische Ansätze, Chancen und 
Potenziale beziehen sich ebenfalls in 
Teilbereichen auf mehrere Handlungs­
felder, sind weder vollständig noch 

abschließend, haben keinen Anspruch 
auf Wissenschaftlichkeit, sondern 
sollen Begründungszusammenhänge 
andeuten, Hintergrundinformationen 
bieten, Querverbindungen zu anderen 
Themen und Konzepten der Stadtent­
wicklung herstellen, durchaus auch 
weitere Diskussionen anregen und 
neugierig machen. 

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement

Bildungssteuerung in 
München ist wirkungs­
orientiert angelegt.

Kommunale Bildungssteuerung ist Teil der 
gesamtstädtischen Steuerung, die insbe­
sondere durch den Stadtrat erfolgt. 
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Um die komplexen Steuerungsauf­
gaben wahrnehmen zu können, hat die 
Landeshauptstadt München das Kom­
munale Bildungsmanagement institu­
tionalisiert. Es ist als referate – und 
akteureübergreifendes Geschäftsfeld 
angesiedelt beim Referat für Bildung 
und Sport. Das Kommunale Bildungs­
management wirkt gesamtstädtisch 
und lokal im Stadtteil (lokales Bildungs­
management). Übergeordnetes Ziel ist 
die konkrete Umsetzung gelingenden 
Lernens im Lebenslauf.

Das Kommunale Bildungsmanagement 
vernetzt die Bildungsakteure syste­
matisch und kontinuierlich stadtweit 
und im Stadtteil (lokales Bildungsma­
nagement) unter Einbeziehung der 
weiteren gestuften Steuerungsebenen 
(z.B. Regierung von Oberbayern, 
Landesministerien) und Achtung der 
Zuständigkeiten.

Ziel ist ein konzentriertes Vorgehen der 
Bildungsakteure in „Verantwortungs­
gemeinschaften“ bzw. „Bündnissen 
für Bildung“. Zentraler Bezugspunkt 
der Kooperation der verschiedenen 
Bildungsinstitutionen ist die Bildungs­
biografie der Einzelnen/des Einzelnen. 
Grundlage für die zukunftsorientierte 
Steuerung sind darüber hinaus die 
künftigen Qualifikationsbedarfe und 
Qualifikationsanforderungen sowohl 
der Wirtschaft aber auch die notwen­
digen Kompetenzen für gesellschaft­

liche Teilhabe und Gestaltung – nicht 
begrenzt auf den kommunalen Raum 
(Stichwort Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung).

Entsprechend umfasst das Kommu­
nale Bildungsmanagement die Verant­
wortung für die (Weiter-)Entwicklung 
einer referate- und akteureübergreifen­
den Bildungsstrategie. 

Es umfasst auch die konzeptionelle Ab­
stimmung der Bildungsübergänge im 
Sinne gelingender Bildungsbiografien, 
der Bildung im Lebenslauf, gestützt 
durch Längsschnittuntersuchungen 
und die damit verbundene Ausrich­
tung der Bildungsberatung. Basis 
ist die regelmäßige Bildungsbericht­
erstattung, das Bildungsmonitoring.

Das Kommunale Bildungs­
management der Landes­
hauptstadt München ist dem 
integrierten, integrierenden 
und wirkungsorientierten 
Ansatz verpflichtet.

Die LH München ermöglicht es allen Bildungsakteuren, 
allen interessierten Bürgerinnen und Bürgern sich an der 
Entwicklung der kommunalen Bildungslandschaft und 
deren Weiterentwicklung zu beteiligen.

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement
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Kommunales Bildungs
management – Münchner 
Bildungskonferenz (Leitprojekt 1, 
Teilprojekt des Bundesprogrammes 
„Lernen vor Ort“)
Ein zentrales Element des Kommu­
nalen Bildungsmanagements ist die 
Münchner Bildungskonferenz als res­
sortübergreifendes, externe und inter­
ne Akteure bündelndes Gremium für 
Münchner Bildungsthemen.

Bildung vor Ort – lokales Bildungs-
management im Stadtteil 
Die Konzeption der Regionalveranstal­
tungen unter dem Motto „Die Leitlinie 
Bildung im Gespräch vor Ort“ wird 
weiterentwickelt und fortgeführt. Der 
Ansatz, alle Vertreterinnen und Vertre­
ter von Bildungseinrichtungen, der ent­
sprechenden Verwaltungsebenen, die 
politische Ebene, die Nutzerinnen und 
Nutzer, alle Bürgerinnen und Bürger 
eines Stadtteils zusammen zu bringen, 
um Bildung in ihrem Stadtteil, ihrem 
Umfeld weiter zu entwickeln, hat sich 
bewährt und wird nachgefragt.

Die Koordination obliegt dem Kom­
munalen Bildungsmanagement im 
Rahmen des Lokalen Bildungsma­
nagements (Leitprojekt 2, Teilprojekt 
des Bundesprogrammes „Lernen vor 
Ort“) in den ausgewählten Stadtbezirk­
stellen Hasenbergl, Neuperlach und 
Schwanthalerhöhe. Darüber hinaus 
wird der Aufbau lokaler Bildungsland­
schaften im Kontext mit dem Bund-
Länder-Programm „Soziale Stadt“ aktiv 
unterstützt. 

Bildung ist wichtiger Motor der Stadt­
teilentwicklung, die Entwicklung von 
lokalen Bildungslandschaften hat 
deshalb hohe Priorität. Es geht dabei 
um weit mehr als bloße Vernetzung. 
Ziel dieses Quartiersmanagements im 
Bildungsschwerpunkt ist die konkre­
te Umsetzung gelingender Bildung, 
gelingenden Lernens im Lebenslauf. 
Die Umsetzung des Kommunalen Bil­
dungsmanagements wird modellhaft 
in den drei genannten Stadtgebieten 
durch ein lokales Bildungsmanage­
ment erprobt. 

Öffnung von (Fach)veranstaltungen
Bei der Planung von Veranstaltungen, 
Diskussionen zu Bildungsthemen ist 
eine mögliche Öffnung generations­
übergreifend für interessierte Laien zu 
prüfen. Dabei ist entsprechend der bil­
dungsbiografischen Orientierung und 
der langfristig wirkenden Entscheidun­
gen im Bereich Bildung immer insbe­
sondere darauf zu achten, dass Kinder 
und Jugendliche aber auch Seniorinnen 
und Senioren beteiligt werden. Eben­
falls ist Qualitätskriterium, dass alle 
Bevölkerungsschichten, Bevölkerungs­
kreise erreicht werden. Die Werbung 
und die Veranstaltungsformate werden 
entsprechend auch auf Barrierefreiheit 
überprüft. Verantwortlich sind die je­
weiligen Veranstalter/innen. 

Umsetzungsstrategien, Handlungsprogramme, Leitprojekte 

Weiterentwicklung der wirkungs
orientierten, daten- und indikatoren-
gestützten Bildungssteuerung
Bildungsberichterstattung und Bil­
dungsmonitoring sind mit weiteren 
Berichterstattungen und Monitoring­
systemen verbunden und Indikatoren 
abgestimmt (z.B. Integrationsbericht­
erstattung, Sozialberichterstattung, 
Jugendhilfemonitoring). 

Ziel ist darüber hinaus, die Daten­
grundlagen zu harmonisieren. Bei allen 
Indikatoren ist die Gleichstellungs­
orientierung und die interkulturelle 
Orientierung zu berücksichtigen. Die 
Datengrundlage muss deshalb weiter 
differenziert werden nach Geschlecht 
und Migrationshintergrund unter Be­
achtung des Datenschutzes. Hierzu 
sind weitere Verhandlungen mit den 
jeweils für die Datenerhebung zustän­
digen Stellen notwendig.

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement
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Dieses Zitat aus dem aktuellen Arbeits- 
prozess der Fortschreibung der 
Perspektive München gilt für Bildung 
analog. 

Bildung regional – Handlungsraum 
Metropolregion München
Die kommunale Bildungslandschaft hat 
regionale und überregionale Bedeu­
tung, beeinflusst Bildungslandschaften 
und Bildungsangebote in der Region, 
umgekehrt haben Entwicklungen z.B. 
im Bereich der Europäischen Metro­
polregion München (EMM) mit dem 
Umgriff Ingolstadt, Augsburg, Kauf­
beuren, Rosenheim und Landshut Aus­
wirkungen auf die Bildungslandschaft 
Münchens. 

Gerade im Bereich der beruflichen Bil­
dung, der hochschulischen und univer­
sitären Bildung ist dieser überregionale 
Ansatz immer schon selbstverständ­
lich, gewinnt im Zuge der Umsetzung 
der Idee der Metropolregion weiter an 
Bedeutung und erfordert neue Formen 
der Zusammenarbeit der Kommunen 
und Landkreise eher auf der Ebene 
einer schwachen Institutionalisierung. 
An dieser Aufgabe wird derzeit für 
die Handlungsfelder Wissen, Wirt­
schaft, Mobilität sowie Umwelt und 
Gesundheit modellhaft gearbeitet. 
Für den Wissenschaftsstandort EMM 
liegt aktuell als Grundlage für eine 
zukünftige Steuerungsmöglichkeit 

eine Wirkungsanalyse zur Bedeutung 
der Wissenschaftseinrichtungen vor. 
(www.muenchen.de/Rathaus/raw/pub­
lik/37814/index.html). 

Nationale, europäische und 
internationale Einflüsse 
Der Großraum München ist bundes­
weit die erfolgreichste Wirtschafts­
region. Nicht nur nationale, sondern 
rasch zunehmend europäische Ent­
wicklungen haben Einfluss auf die 
Bildung in der Stadt: So hat die EU 
das Ziel vorgegeben, die Union bis 
2010 zum „wettbewerbsfähigsten und 
dynamischsten wissensbasierten Wirt­

schaftsraum in der Welt“ zu machen. 
In diesem Kontext findet die Europä­
isierung der Berufsbildung statt mit 
Konzepten und Instrumenten wie den 
Europäischen Qualifikationsrahmen 
(EQR), das Europäische Leistungs­
punktesystem in der beruflichen 
Bildung (ECVET), das Europäische Prin­
zip zur Identifikation und Validierung 
non-formaler und informell erworbener 
Lernergebnisse und der Europäische 
Rahmen für Qualitätssicherung in der 
beruflichen Bildung (EQARF). Darüber 
hinaus haben sich die Mitgliedsstaaten 
verständigt, in allen Bildungsfragen 
stärker zusammenzuarbeiten. 

Die Neuorientierung der Europaarbeit 
in München mit einer referateüber­
greifenden Struktur (Federführung 
Referat für Arbeit und Wirtschaft), 
speziell auch die Neuausrichtung für 
den Bildungsbereich (Pädagogisches 
Institut, Fachbereich Internationale 
Angelegenheiten/ Europabüro) soll 
diesen Entwicklungen Rechnung 
tragen.

Steuerungseinflüsse der Stadt bzw. 
des Bildungsbereiches sind hier nur 
sehr indirekt und schwach über die 
Beteiligung an einschlägigen europäi­
schen Projekten, Erprobungen von Ver­
fahren und Stellungnahmen gegeben.

Begründung – münchenspezifische Ansätze, Chance und Potenziale

„Die Steuerung städtischer Entwicklungen gestaltet sich als kom­
plexe Aufgabe. Sie hat in unterschiedlichen Handlungsräumen und 
mit einer zunehmenden Vielfalt an Akteurinnen und Akteuren zu 
agieren. Die künftigen Herausforderungen bleiben immer weniger 
auf den Stadtraum begrenzt. Die Landeshaupstadt München ist auf 
eine engere Zusammenarbeit mit weiteren Partnern in der Region 
und der Metropolregion angewiesen. Auf der Ebene der Gesamt­
stadt und insbesondere der einzelnen Stadtteile ist eine verstärkte 
zivilgesellschaftliche Mitwirkung gefragt.

Zwei Faktoren beeinträchtigen die künftigen Steuerungsmöglich­
keiten: wachsende Unsicherheiten in Abhängigkeit von globalen Ent­
wicklungen und eingeschränkte finanzielle Handlungsspielräume.“ 

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement
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Zivilgesellschaftliche Mitwirkung –  
Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger
Das Konzept der Kommunalen Bil­
dungslandschaft erschöpft sich nicht  
in einer Delegation von verwaltungs­
technischen Zuständigkeiten auf die 
kommunale Ebene oder die Neure­
gelung von Zuständigkeiten innerhalb 
einer Kommune, sondern bedarf der 
Entwicklung neuer Steuerungsstruk­
turen, wobei die vielzitierte staatlich-
kommunale Verantwortungsgemein­
schaft einschließlich der damit verbun­
denen Finanzierung von Bildung um 
die zivilgesellschaftliche Mitwirkung 
erweitert werden muss: Gerade in 
Fragen der Bildung, die jede Einzelne, 
jeden Einzelnen betreffen, wird Infor­
mation, Mitwirkung, Mitgestaltung von 
den Bürgerinnen und Bürgern eingefor­
dert – und zwar individuell und direkt, 

nicht nur in Form 
der Delegation 
bzw. Mandats­
übertragung (z.B. 
Elternbeiräte, 
verfasste Eltern­
vereinigungen, 
Beauftragte, Be­
zirksausschüsse 
o.ä.). Auch das 
bürgerschaftliche 
Engagement 
von Stiftungen 
ist in diesem 
Zusammenhang 
von Bedeutung. 

Hier sind neue Formen, neue Formate, 
neue Kommunikationswege und Betei­
ligungsformen gefragt. 

Steuerungsmöglichkeiten der 
Kommunalen Bildungslandschaft 
München–  Komplexität und Differen-
zierung
In einer Großstadt wie München ist be­
reits die Dimension und Differenzierung 
eine Herausforderung für Steuerung:
– �Über 46.000 Kinder besuchen Bil­

dungseinrichtungen im vorschuli­
schen Bereich – über 750 Krippen, 
Kindergärten, Häuser für Kinder in 
unterschiedlichster Trägerschaft – 
privat, städtisch, freigemeinnützig, 
konfessionell orientiert, 

– �über 118.000 Kinder und Jugendliche 
lernen in 320 öffentlichen (städti­
schen und staatlichen) und privaten 
allgemeinbildenden Schulen, viele 
Grundschülerinnen und Grundschüler 
nutzen Tagesheime und Horte als 
Angebote ganztägiger Bildung,

– �etwa 64.000 Jugendliche und 
Erwachsene besuchen die über 150 
beruflichen Schulen in öffentlicher 
(städtischer und staatlicher) und 
privater Trägerschaft,

– �89.000 Studentinnen und Studenten 
studieren an den 2 Universitäten,  
6 Hochschulen (ohne private Hoch­
schulen) alleine in München, insge­
samt ca. 130.000 an den Universitä­
ten und Hochschulen im Umgriff der 
Metropolregion (IMPACT-Studie). 
(Stand 2009, Tendenz steigend)

Darüber hinaus gibt es unzählige 
Nutzerinnen und Nutzer der Fort- und 
Weiterbildungsangebote, der Erwach­
senenbildung, von Bildungseinrichtun­
gen und -orten in der Stadt, viele davon 
aus der Region.
Ebenfalls einen erheblichen Beitrag 
leisten die vielfältigen Angebote der 
Kinder- und Jugendhilfe – von offenen 
Angeboten über die Gestaltung von 
Ganztagsangeboten bis zur Schulsozi­
alarbeit .

Eine weitere Herausforderung ist die 
vielfältige Trägerlandschaft im 
Bildungsbereich mit unterschiedlichen 
Zuständigkeiten, gesetzlichen Grund­
lagen und unterschiedlichster Finan-
zierung.

So ist zwar die Landeshauptstadt 
München zuständig für den Sachauf­
wand aller Schulen, hat darüber hinaus 
allerdings derzeit nur schwachen Ein­
fluss auf die Profilierung und Ausrich­
tung staatlicher Schulen. Alleine im 
allgemeinbildenden Schulbereich sind 
die Akteure auf staatlicher Seite sehr 
unterschiedlich: Für Grund- und Haupt­
schulen ist zunächst das Staatliche 
Schulamt zuständig, für Förderschulen 
die Regierung von Oberbayern. Real­
schulen und Gymnasien sind jeweils 
Ministerialbeauftragten zugeordnet, 
wobei die Münchner Gymnasialland­
schaft in zwei 
Aufsichtsbezirke 
geteilt ist. Gibt es 
darüber hinaus z.B. 
an einer Grund­
schule ein städti­
sches Tagesheim, 
so ist bei allen 
Überlegungen 
einer pädagogisch 
neu orientierten 
Zusammenarbeit 
neben der Stadt 
das Staatliche 
Schulamt, das 
Staatsministeri­
um für Unterricht und Kultus und das 
Staatsministerium für Arbeit und Sozia­
les, Familie und Frauen einzubeziehen. 

Dies mag einen kleinen Eindruck von 
der Komplexität einer Steuerung im 
Bildungsbereich geben. 

„Zur Urbanität gehört zivilge­
sellschaftliche Kooperation. 
Gute Städte sind integrierende 
Städte. Ihre Bürger identifizie­
ren sich … mit der Stadt insge­
samt. Zugehörigkeit entsteht 
durch Teilhabe an gemeinsamen 
Werten.“ (Prof. Dr. Julian Nida-
Rümelin, Werkbundtag 2009, 
München)

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement
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Wenn im Kontext Stadt der Begriff 
der kommunalen Bildungslandschaft 
auf eine bestmögliche Vernetzung und 
Abstimmung auf Ebene der Stadt, des 
Stadtteils abzielt, umfasst der Begriff 
„Akteure“ nicht nur die Vertreter/
innen von Bildungseinrichtungen, 
-orten, Institutionen, Vereinen, der 
politischen Ebene, verfassten Gremien 
sondern alle an Bildung Beteiligten – 
ausgehend von einem umfassenden 
Bildungsbegriff. Zivilgesellschaft in eine 
Steuerung einzubeziehen bedeutet 
im Kontext Bildung alle Bürgerinnen 
und Bürger einzubeziehen – eine neue 
Herausforderung für Steuerung, eine 
Herausforderung für die Öffnung der 
(Stadt)Verwaltung und der Bildungs­
einrichtungen.

Im Zuge der Öffentlichkeitsphase zur 
Leitlinie Bildung konnten hier Erfah­
rungen gesammelt und neue Veran­
staltungsformate erprobt werden. 
Sowohl öffentliche Veranstaltungen im 
Stadtteil zum Thema Bildung „vor Ort“ 
als auch die konsequente Öffnung von 
Fachveranstaltungen für interessierte 
Bürgerinnen und Bürger, Befragungen 
und die weitere Nutzung der Kontakt­
adresse leitlinie-bildung@muenchen.de 
sind erfolgreich.

Wirkungsorientierung der 
Bildungssteuerung 
 Eine Reihe von internationalen Studien 
wie TIMSS und PISA, aber auch die 
Grundgedanken des neuen Steue­
rungsmodells haben den Blick auf die 
Ergebnisse und Wirkungen von Bil­
dungsprozessen gelenkt. 

Konsequenter Weise wurden deshalb 
notwendige Entscheidungskompeten­
zen auf die Ebene der Bildungseinrich­
tungen verlagert, deren Gestaltungs­
möglichkeiten erweitert, gleichzeitig 
die Steuerung über Ziele, Zielvereinba­
rungen aufgebaut, neue Elemente wie 
Qualitätsmanagement, externe Evalu­
ation, Berichtswesen und Controlling 
eingeführt. 

Dies bedeutet für die Steuerung, der 
herkömmlichen Steuerung „von oben 
nach unten“ (top down) gewisserma­
ßen im Gegenstromprinzip den Steu­
erungseinfluss von unten nach oben 
(bottom up) zur Seite zu stellen (Steue­
rungskreislauf). 

Auch dies verlangt neue Formen der 
Kommunikation der jeweiligen verant­
wortlichen Ebenen. Hier kann Mün­
chen zumindest auf der kommunalen 
Ebene auf eine langjährige Erfahrung 
bauen. Das neue Steuerungsmodell 
ist stadtweit eingeführt, die Steuerung 
erfolgt über Ziele, städtische Leis­
tungen sind detailliert beschrieben, 
Struktur- und Qualitätsdaten dienen der 
Planung.

Eine weitere Voraussetzung einer 
rational orientierten Bildungssteue­
rung, die die Wirkungsorientierung in 
den Mittelpunkt stellt, ist die Entwick­
lung einer systematischen Bildungsbe­
richterstattung und ein darauf aufbau­
endes Monitoring, das möglichst den 
gesamten Bildungsbereich erfasst und 
– besonders für die Großstadt wich­
tig – Auswertungen mindestens auf 
Stadtteilebene zulässt, steuerungsrele­
vante Zusammenhänge z.B. zwischen 
Bildungsergebnissen und Sozialindi­
katoren aufzeigt. Diese Voraussetzung 
für rationale Bildungssteuerung auf 
Stadtebene bzw. Ebene der Stadtteile 
muss durch die Betrachtung von Bil­
dungsbiografien und die Identifizierung 
von hemmenden und förderlichen Ein­
flüssen insbesondere an Übergangs­
stellen ergänzt werden (z.B. Übergang 
Schule-Beruf, Kindergarten-Schule, 
Grundschule, weiterführende Schule).
Sowohl die systematische Bildungsbe­
richterstattung als auch ein darauf auf­
bauendes Monitoring ist in München 
eingeführt. Die empirische Datenbasis 
hat der im September 2006 vom Aus­
schuss für Bildung und Sport verab­
schiedete Erste Münchner Bildungsbe­
richt geschaffen, der in Anlehnung an 
die Systematik des Ersten Deutschen 
Bildungsberichts wesentliche steue­
rungsrelevante Zusammenhänge auf­
gezeigt hat. Der Münchner Bildungs­
bericht 2010 bietet nun Zeitreihen und 
stellt Trends dar. 

Ebenfalls auf den Weg gebracht wurde 
eine auf 3 Jahre angelegte Längs­
schnittstudie zum Thema des Über­
gangs von der Schule in den Beruf. 

Die zentrale Frage lautet: 
„Was wurde erreicht ?“

Steuerungsmöglichkeiten und Steuerungsfähigkeit 
Wirkungsorientierte Bildungssteuerung – Kommunales Bildungsmanagement
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Kernaussagen

Die Landeshauptstadt München nimmt 
ihre Verantwortung für die Bildung aller 
Münchner Bürgerinnen und Bürger 
wahr. Bildung ist Menschenrecht.
Bildungsangebote sind dem sozio­
demografischen Wandel verpflichtet, 
Bildung beeinflusst den soziodemogra­
fischen Wandel.

Die Landeshauptstadt München trägt 
zum Erhalt, zum quantitativen Ausbau 
des Bildungssystems, entsprechend 
der demografischen Entwicklung und 
zur Weiterentwicklung der Bildungsan­
gebote entsprechend der soziodemo­
grafischen Entwicklung bei.

Bildung trägt wesentlich zur kulturel­
len, sozialen und strukturellen Integra­
tion bei: Gute berufliche Perspektiven 
führen zu sozialer und gesellschaftli­
cher Teilhabe. Wer einen Platz in der 
Gesellschaft hat und Anerkennung er­
fährt, identifiziert sich stärker mit  
ihr und trägt aktiv zur Stadtgesell-
schaft bei.

Aus gesellschaftlicher Sicht gewährleis­
tet Bildung die Weitergabe grundlegen­
der kultureller Fertigkeiten, Werte und 
die Fähigkeit zum sozialen Wandel, zur 
Bewältigung neuer Aufgaben.

Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle Münchnerinnen und Münchner

Dabei muss zum Einen der individuelle 
Zugang der Einzelnen/des Einzelnen zu 
Bildung gesichert sein, zum Anderen 
sind die Bedürfnisse und Kompeten­
zen bestimmter Zielgruppen stärker zu 
berücksichtigen, denn Bürgerinnen und 
Bürger sind mit ihren Kompetenzen Teil 
der Bildungslandschaft Stadt, tragen zu 
deren Qualität bei. 

Bildung ist inte­
grativ und wirkt 
integrierend. 
Gerade in dyna­
mischen Entwick­
lungssituationen, 
wie sie in der 
Zuzugsregion 
München gege­

ben sind, ist das Bildungssystem, die 
Bildungslandschaft Stadt auch auf die 
integrative und integrierende Wirkung 
hin auszurichten. 

Bildung ist Lebensqualität, umfasst die ganze 
Lebensspanne. Die Landeshauptstadt München 
sichert Zugänge zu Bildung, Bildungsangebote  
und -orte von Anfang an – ein Leben lang, für alle 
Bevölkerungsgruppen und -schichten.

Angesichts der demogra­
fischen Entwicklung muss 
jedes Gemeinwesen allen 
Heranwachsenden eine 
möglichst qualitativ hoch­
wertige Bildung anbieten. 
Gleiches gilt für die Erhal­
tung und Weiterentwicklung 
der Kompetenzen und des 
Wissens älterer Bürgerinnen 
und Bürger.
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Umsetzungsstrategien, Handlungsprogramme, Leitprojekte 

Ausbau der Kindertagesbetreuung
Die Kindertagesbetreuung wird ent­
sprechend der gesetzlichen Vorgaben 
und der vom Stadtrat vorgegebenen 
Versorgungswerte der Nachfrage ent­
sprechend weiter ausgebaut. Dabei 
wird die Vielfalt der Angebots- und Trä­
gerstruktur entsprechend der Bedürfnis­
sen von Familien beachtet. Dies ist auch 
ein wesentlicher Beitrag für ein kinder- 
und familienfreundliches München (s.a. 
Leitlinie Kinder- und Familienpolitik). Die 
Zusammenführung der Zuständigkeiten 
für alle Kindertageseinrichtungen (Krip­
pen, Kindergärten, Häuser für Kinder 
und Hort) im Referat für Bildung und 
Sport wird 2011 abgeschlossen sein. 
Eine optimierte Bedarfsplanung sowohl 
regional als auch der Angebotsformen 
ist Zielsetzung.

Ausbau der Schulen
Bildung ist Daseinsvorsorge. Dies und 
die Garantie ausreichender Schulplätze 
erfordert es, neue Siedlungsgebiete 
mit einem umfassenden Schulangebot 
zu versorgen. Die Schulversorgung ist 
primär sicherzustellen: So wird in Frei­
ham bereits im 1. Bauabschnitt neben 
der Grundschule eine Realschule und 
ein Gymnasium sowie ein Förderzen­
trum entstehen. Die Nachfrage nach 
gymnasialer Bildung ist steigend. Mit 
der Planung drei neuer staatlicher 
Gymnasien in München (Trudering, 
München-Nord, Freiham) sowie den 
Erweiterungen bestehender Gymnasi­
en hat der Stadtrat die Weichen bereits 
gestellt. Bildungsstandorte steigern 
die Nachfrage – deshalb wird in dem 

Leitlinien 

Die Landeshauptstadt München 
sichert ein bedarfsgerechtes zukunfts­
fähiges kommunales und öffentliches 
Bildungsangebot. Dabei beachtet die 
LHM, dass ein attraktives Angebot 
auch Nachfrage nach Bildung schafft.

Erreichbare und zugängliche Bildung 
müssen in ausreichender Quantität und  
Ausstattung sowie entsprechend des 
ganzheitlichen Bildungsansatzes mit 
differenzierten Angeboten vorhanden 
sein. Dabei ist das Angebot quantitativ 
und qualitativ kontinuierlich auf die 
Entwicklungstendenzen in der Stadt­
gesellschaft und die Entwicklung in der 
Region abzustimmen. Auf Regionen mit 
derzeit noch unterdurchschnittlicher Ver­
sorgung mit Bildungseinrichtungen ist 
besonderes Augenmerk zu legen. 

Die Landeshauptstadt München si­
chert bzw. schafft ein bedarfsgerechtes 
Angebot an außerfamiliärer Bildung, 
früher Förderung und Frühförderung. 
Für den Ausbau der Kindertagesein­
richtungen gilt „Ausbau in der Vielfalt“. 
Entsprechend der Leitlinie „Kinder- und 
Familienfreundliches München“ geht 
der Ausbau der Kindertagesbetreuung 

mit vielfältigen Angebotsformen auf 
die unterschiedlichen Bedürfnisse der 
Familien ein. 

Die Landeshauptstadt München ge­
staltet die Schullandschaft aktiv.
Sie stellt unter der Prämisse der best­
möglichen Bildungschancen Schulplät­
ze in ausreichendem Maße und mit 
entsprechender Ausstattung an öffent­
lichen Schulen bereit. Schule ist Lern- 
und Lebensraum und entsprechend 
ausgestaltet.

Die Landeshauptstadt München unter­
stützt die ganztägige Bildung, richtet 
in den eigenen Einrichtungen Bildung 
ganztägig aus. Die Landeshauptstadt 
München verpflichtet sich im Bildungs­

bereich der Gleichstellungsorientie­
rung, der Integration und der Inklusion. 
Die Landeshauptstadt München öffnet 
und sichert Zugänge zu Bildungsmög­

lichkeiten insbesondere für Migrantin­
nen und Migranten.

Die Landeshauptstadt München setzt 
die UN-Konvention für Menschen mit 
Behinderung um: Ziel ist die Inklusi­
on, die Einbeziehung von Menschen 
mit Behinderung in alle Bereiche der 
Gesellschaft. 

Die Landeshauptstadt München för­
dert die Vielfalt. 
Bildung ist Lebensqualität, bietet 

Lebensqualität – bis ins hohe Alter. Die 
Landeshauptstadt München sorgt für 
Bildungsangebote, -gelegenheiten und 
-orte für alle Altersgruppen. Entspre­
chend ist bei Konzeptionen ebenso der 
Blick zu öffnen auf die Lebensphase 
nach der Erwerbstätigkeit. Auch Hoch­
betagte haben ein Recht auf Bildung. 

eher nachfrageschwachen Münchner 
Norden ein Gymnasium situiert.

Die Hauptschullandschaft in München 
wird umstrukturiert. Bei dieser Um­
strukturierung zu Mittelschulverbünden 
nimmt entsprechend der kultusminis­
teriellen Vorgaben die Kommune eine 
zentrale Rolle in der Gestaltung der Bil­
dungslandschaft ein.  Die Federführung 
obliegt dem Referat für Bildung und 
Sport, die Umsetzung soll zum Schul­
jahr 2011/12 erfolgen. Die Leitlinie Bil­
dung dient diesem Prozess als Grund­
lage. Erfahrungen hieraus werden in 
die Fortschreibung einfließen.

Im Bereich der beruflichen Schulen 
ist die Nachfrage nach Schulplätzen 

Die vielfältigen Kompetenzen 
der Bürgerinnen und Bürger sind 
Wert geschätzt und sichtbar.

Zielsetzung ist ein bedarfs­
gerechtes Angebot an rhyth­
misierten Ganztagsschulen.

Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle Münchnerinnen und Münchner
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ration in den ersten Arbeitsmarkt u.a. 
mit dem Schwerpunkt der direkten 
Zusammenlegung von nachholenden 
Qualifizierungen und Sprachkursen), 
zur Förderung der gesellschaftlichen 
Teilhabe (Integration durch Sport) und 
zur interkulturellen Orientierung und 
Öffnung der Stadtverwaltung und der 
städtischen Einrichtungen.

Die Leitprojekte 5 „Servicestelle zur 
Erschließung von im Ausland erwor­
benen Qualifikationen (Integrationsbe­
ratungszentrum Sprache und Beruf)“ 
und 6 „InforM-Information von und für 
Migranten“ mit der Zielsetzung eines 
verbesserten Zugangs zu Weiterbil­
dungs- und Bildungsmöglichkeiten für 
Migrantinnen und Migranten, beides 
Teilprojekte des Programms „Lernen 
vor Ort“, konkretisieren und führen die­
se Ansätze weiter. 

Sprachenvielfalt ist gerade in einem 
international agierendem Wirtschafts­
raum ein Standortvorteil– Interkultura­
lität einer Region ist Chance für deren 
Entwicklung. Die Idee für das „Zen­
trum für Islam in Europa München“ 
(ZIEM) mit einer Islam-Akademie als 
integrative Bildungseinrichtung deutet 
eine mögliche Entwicklung hin zu neu­
en integrierenden Kooperationen an.

Inklusion (Leitprojekt 7)
Die UN-Konvention zur Gleichstellung 
von Menschen mit Behinderungen 
gibt als Zielsetzung Inklusion vor: 
Die Einbeziehung von Menschen mit 
Behinderung in alle Bereiche der Ge­
sellschaft, also auch in den Bildungs­
bereich. 

Kindertageseinrichtungen arbeiten 
bereits entsprechend des Inklusionsan­
satzes. Der Besuch der Regelschulen 
ist dagegen für die meisten Kinder mit 
Behinderungen nicht möglich.  
Dies hängt weniger von baulichen Ge­
gebenheiten ab, als von den notwendi­
gen und unterschiedlichen personellen 
Unterstützungen, deren Organisation 
und Finanzierung sowie der Einstel­
lung der Schulfamilie. Inklusion ist ein 
Prozess, der sich entwickeln muss. 
Im Grundschulbereich gibt es bereits 
einige Ansätze, Kooperationen mit För­
derzentren, inklusive Projekte und eine 

an den Fachoberschulen und Berufs­
oberschulen weiterhin steigend. Hier 
soll ein geplanter Schulneubau im 
Münchner Norden (Nordheide) eine 
gewisse Entlastung bringen. Auch die 
Kapazitäten im Bereich Ausbildung 
Erzieher/innen müssen erhöht werden, 
um die Ausbildung einer ausreichen­
den Zahl von in der Stadt benötigten 
Fachkräften zu erleichtern. Darüber 
hinaus ergeben sich im Bereich der 
Berufsschulen durch permanente Än­
derungen im Bereich der Ausbildungs­
berufe, des Übergangs Schule-Beruf 
Veränderungen im Raumbedarf an 
verschiedenen Standorten.

Ganztags Bildung –  
Bildung ganztägig
(Leitprojekt 3)
Bildung ist ganztägig auszurichten. 
Entsprechend der zunehmenden Nach­
frage nach ganztägigen Bildungsange­
boten, nach Ganztagsschulen wird von 
einem Versorgungsgrad im Grundschul­
bereich von 80% ausgegangen. Mit 
mehreren Grundsatzbeschlüssen hat 
sich der Stadtrat deutlich für ganztägi­
ge Bildung ausgesprochen. Nach der 
Neukonzipierung von staatlicher Seite, 
die die Verantwortung für offene und 
gebundene Ganztagsangebote in die 
Hände der Schule legt und einer ein­
heitlichen Finanzierungsregelung zwi­
schen Staat und Stadt für offene und 
gebundene Ganztagsangebote ist es in 
einem nächsten Schritt notwendig, den 
Anforderungen einer Großstadt ange­
messene und angepasste Strukturen 
und Kooperationen – u.a. mit dem Be­
reich der Kinder- und Jugendhilfe neu 
zu entwickeln. 

Gleichstellungsorientierung
Der Gleichstellungsorientierung im 
Bildungsbereich ist permanent Auf­
merksamkeit zu widmen. Hier werden 
von Anfang an Weichen gestellt für 
die zukünftigen Interessenslagen und 
Rollenmuster. Mit der Konzeption einer 
Reihe schulinterner Fortbildungen soll 
die Thematik der Gleichstellungsorien­
tierung in allen Schulprofilen verankert, 
mit der Schule ein angepasstes durch­
gängiges Konzept für alle Jahrgangs­
stufen entwickelt werden. Mintivation 
(Leitprojekt 4) setzt auf Motivation der 

Mädchen für Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften, Technik , der 
Jungen für Sprachen, gesellschaftspo­
litische Themen, Lehr- und Erziehungs­
berufe.

In wie weit Gleichstellungsorientierung 
von Seiten der Stadt steuerbar, beein­
flussbar ist, soll das Projekt „Gleich­
stellungsorientierte Haushaltssteue­
rung“ in der gemeinsamen Federfüh­
rung der Gleichstellungsstelle, des 
Direktoriums und der Stadtkämmerei 
ausloten. Der Bereich Bildung beteiligt 
sich modellhaft mit dem Produkt Real­
schulen. 

Integration durch Bildung – 
Bildungszugänge für Migrantinnen 
und Migranten (Leitprojekte 5 und 6)
Die Landeshauptstadt München defi­
niert Integration als kommunale Aufga­
be und als Prozess. Das Interkulturelle 
Integrationskonzept formuliert einen 
verbindlichen Rahmen für kommunal­
politische Handlungsansätze, die in 
einem fortlaufenden Prozess von Ziel­
formulierung, Maßnahmeplanung und 
Controlling der kommunalen Sozial-, 
Gesundheits-, Wirtschafts-, Bildungs-, 
Sport-, Kultur- und Sicherheitspolitik 
zusammengeführt werden. 

Bildung wirkt integrativ. Entsprechend 
sind im Interkulturellen Integrati­
onskonzept der Landeshauptstadt 
München (Federführung Sozialrefe­
rat/Stelle für interkulturelle Arbeit) 
bereits Leitprojekte ausgeführt, die 
das Handlungsfeld Bildung tangieren 
bzw. diesem zuzuordnen sind. So zur 
Sprachförderung (Sprachförderung 
von Anfang an – Sprachberatung in 
Kindertageseinrichtungen, Horten und 
Tagesheimen), zum Thema Ausbildung 
und Arbeit (MOVA plus – Mobilisierung 
von Ausbildungsstellen bei Münchner 
Unternehmen ausländischer Herkunft 
mit einer zielgruppenorientierten 
Ausbildungsberatung, Qualifizierung 
von Langzeitarbeitslosen Menschen 
mit Migrationshintergrund zur Integ­

Zielvorstellung ist die rhyth­
misierte Ganztagsschule.

Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle Münchnerinnen und Münchner
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private inklusive Grundschule (Institut 
für Cerebralparesen), im Bereich der 
weiterführenden Schulen nur wenige 
integrative Ansätze mit Schwerpunkt 
auf einer bestimmten Behinderungs­
art. Ein flächendeckender Ansatz der 
Inklusion, der bedeutet, dass jedes 
Kind die Regelschule besuchen kann, 
ist wohl kaum im nächsten Jahrzehnt 
zu erreichen. Hierzu muss sich näm­
lich nicht nur die Regelschule öffnen, 
müssen Schulen nicht nur gebäude­
seits barrierefrei sein. Es bedarf einer 
barrierefreien Finanzierungsregelung 
der ggf. individuell notwendigen Un­

Begründung – Münchenspezifische Ansätze, Chancen und Potenziale 

terstützungsmaßnahmen – um nur ein 
Hemmnis zu nennen. Diese Barrieren 
aufzuzeigen, Wege zur Barrierefrei­
heit zu entwickeln, Bedingungen für 
Inklusion zu erarbeiten ist Zielsetzung 
des Leitprojektes „Modell Inklusion in 
Regelschulen“. 

Auch außerschulische Bildungseinrich­
tungen sind barrierefrei zu öffnen. Die 
„Leitlinie für die Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen mit und ohne Behinde­
rung“ des Sozialreferats/Jugendamt 
bietet auch für andere Bildungseinrich­
tungen sehr gute Anregungen.

lich nicht oder nur in geringem Ausmaß 
eintreten. In der Region München ist 
vielmehr ein Prozess der Ausweitung 
des urbanen Raums zu beobachten, 
der anhalten dürfte. Motoren der 
Entwicklung sind positive Wande­
rungssalden der Fernwanderung und 
die Prosperität der vorhandenen Wirt­
schaftsbranchen.“

Entwicklung der Altersstruktur der 
Münchner Stadtgesellschaft
In der Stadt München wird sich die Al­
tersstruktur verändern – allerdings nicht 
im Gleichklang mit dem Bundesgebiet: 
Entgegen dem Bundestrend wird in 
München die Zahl der Kinder und Ju­
gendlichen nicht zurückgehen (2020: 
Plus 4% Kinder im Kindergarten- und 
Grundschulalter, plus 8-10% Jugendli­
che). Dies ist nicht auf eine hohe oder 
überdurchschnittliche Geburtenrate zu­
rückzuführen – diese liegt in München 
mit durchschnittlich 1,2 Kindern pro Frau 
(2008) sowohl deutlich unter dem sog. 
Bestandserhaltungsniveau von 2,1 als 
auch unter dem Bundesdurchschnitt 
von knapp 1,4 – sondern auf Alters­
struktureffekte durch die Zuwanderung 
junger Menschen, die sich in der Famili­
engründungsphase befinden. Während 
bei den Deutschen bis 2020 geringfügig 
weniger Kinder aber mehr Jugendliche 
erwartet werden, ist es bei Bürgerinnen 
und Bürgern mit ausländischer Staats­
angehörigkeit umgekehrt.

Wachstumsregion München
Für das Stadtgebiet München und das 
Münchner Umland wird ein weiteres 
deutliches Bevölkerungswachstum 
prognostiziert. Die Landeshauptstadt 
München hatte Ende des Jahres 2008 
etwa 1,4 Millionen wohnberechtigte 
Einwohnerinnen und Einwohner. 
Das Referat für Stadtplanung und 
Bauordnung führt im Soziodemografi­
schen Handlungskonzept (2010) aus: 
„Die Stadt München dient als Magnet 
für Zuzüge aus dem übrigen Bundes­
gebiet und dem Ausland und verliert 

im Gegenzug Einwohner ans Umland. 
Bezogen auf die Einwohnerzahl hat die 
Stadt München hohe Außenzu- und 
Binnenfortzüge zu verzeichnen.“ Hier­
bei wird aber auch für das Stadtgebiet 
bis zum Jahr 2020 ein weiterer Ein­
wohnerzuwachs von ca. 5% (67.000) 
prognostiziert (Prognosen für die Ein­
wohnerentwicklung in der Region zwi­
schen plus 190.000 und plus 400.000).
„Die für Gesamtdeutschland erwar­
teten Bevölkerungsverluste werden 
ebenso wie in der Stadt auch in der 
Region München mittelfristig vermut­

„Ziel einer Kommune, wel­
che Inklusion von Menschen 
mit und ohne Behinderung 
wünscht, muss sein, allen 
Menschen in jedem Alter Bil­
dung zu ermöglichen, damit 
diese an der Gesellschaft teil­
nehmen und zu ihre beitragen 
können“ (Stellungnahme des 
Behindertenbeirats München). 

„Der demografische Wandel wird als ein Prozess des allgemeinen 
gesellschaftlichen Wandels gesehen. Dies bedeutet, dass sich Poli­
tik, Verwaltung, Wirtschaft und Gesellschaft nicht nur auf die verän­
derten Altersstrukturen einzustellen haben, sondern auch rechtzeitig 
auf neue Formen der gesellschaftlichen Integration unterschiedlicher 
Lebensgestaltungen und Lebensstile, auf neue Formen der Solida­
rität zwischen den Generationen und – nicht zuletzt aufgrund der 
geringer werdenden öffentlichen Handlungsmöglichkeiten – auf die 
Weiterentwicklung und Anerkennung zivilgesellschaftlichen Han­
delns.“ „Neben den quantitativen Veränderungen der Bevölkerungs­
zusammensetzung äußert sich der demografische Wandel auch in 
der zunehmenden Pluralisierung familialer Lebensformen und der 
fortschreitenden Individualisierung. Dies gilt im großstädtischen 
Kontext Münchens in besonderem Maße.“ (Soziodemografisches 
Handlungskonzept der Landeshauptstadt München, Referat für 
Stadtplanung und Bauordnung).

Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle Münchnerinnen und Münchner
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besucht ein immer geringerer Prozent­
satz der Schülerinnen und Schüler. Zu 
beobachten ist, dass Privatschulen 
zunehmend nachgefragt werden – 
gesucht wird über die traditionellen 
kirchlichen, weltanschaulichen und be­
stimmten pädagogischen Richtungen 
folgenden Schulen hinaus in jüngster 
Zeit insbesondere nach Schulprofilen 
mit einem vertieften, ganztägigen, 
teilweise ganzjährigen und individuell 
zu gestaltendem, elitärem Bildungs­
angebot jenseits des mehrgliedrigen 
öffentlichen Schulwesens – trotz der 
nicht unerheblichen Schulgelder. Dabei 
ist anzumerken, dass dies nicht alleine 
eine Frage des Familieneinkommens 
ist: Familien aus bildungsaffinen Mi­
lieus und Kulturen sind bereit, einen 
erheblichen Teil des Einkommens in 
die Bildung ihrer Kinder zu investieren, 
wenn ein entsprechendes Angebot ge­
macht wird. Es deutet sich hier auch in 
München eine Entwicklung an, die ge­
nau zu beobachten und zu analysieren 
ist, in wieweit das öffentlich verantwor­
tete Schulwesen hier lernen kann. Die 
Entwicklungen sind im Übrigen auch 
in egalisierten Bildungssystemen wie 
Finnland zu beobachten. 

Gleichstellungsorientierung 
Der Anteil von Männern und Frauen ist 
in München in nahezu allen Altersgrup­
pen ausgewogen, Frauen haben eine 
höhere formale Bildungsqualifikation 
(non-formale und informelle Qualifi­
kationen werden ebenfalls als höher 
eingeschätzt, seien aber hier nicht ins 
Feld geführt).

Auch in typischen „Frauenberufen“ 
sind Führungspositionen überpropor­
tional bis ausschließlich mit Männern 
besetzt, Männer können nur mit höher 
dotierten Führungspositionen für 
typische Frauenberufe, zu denen auch 
Berufe des Bildungsbereichs gehören, 
gewonnen werden.

Ebenso wie der Jugendquotient (Kin­
der und Jugendliche im Verhältnis zu 
Menschen im Alter zwischen 20 bis 59 
Jahren) wird der Altersquotient stabil 
bleiben (Verhältnis von Menschen ab 
60 Jahren zu Personen zwischen 20 
und 59 Jahren).

In der älteren Bevölkerungsgruppe 
wird die Gruppe der Hochbetagten 
deutlich zunehmen (30%), die Gruppe 
der jüngeren Seniorinnen und Senioren 
(60-74) dagegen um ca. 9% abnehmen. 
Auch die Zahl der Erwerbsfähigen wird 
zunehmen. Dies gilt insbesondere für 
die Gruppe der 40-59-Jährigen (plus 
9%). Die Auswirkungen der Heraufset­
zung des Rentenalters ist hierbei noch 
nicht berücksichtigt. 

Münchner Bevölkerung mit ausländi-
scher Herkunft
Ende 2008 lebten in München 318.000 
Einwohnerinnen und Einwohner mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit, das 
waren etwa 23% der Bevölkerung. 
Dieser Anteil wird trotz des Fernwan­
derungsgewinnes stabil bleiben – die 
Möglichkeiten des Einbürgerungsge­
setzes werden genutzt. Betrachtet 
man als Kategorie „Personen mit 
Migrationshintergrund“, so liegt dieser 
derzeit etwa bei 35%, bei Kinder und 
Jugendlichen bei 50% mit steigender 
Tendenz. 

Sozialstrukturelle Veränderungen in 
München
Hierzu stellt das Soziodemografische 
Handlungskonzept für München fest:
„Neben diesen quantitativen Trends 
erwarten wir verstärkte Veränderun­
gen qualitativer Art, welche die demo­
grafische Entwicklungen überlagern 
werden. Die Heterogenisierung der 
Stadtgesellschaft und die Differen­
zierung der Lebenslagen und -stile 
werden sich weiter ausformen. So 
werden die Disparitäten zwischen 
Arm und Reich voraussichtlich stärker 
werden und die sozialen Polarisierun­

gen zunehmen. Beziehungsstrukturen 
innerhalb der Familie und der Genera­
tionen werden sich weiter verändern. 
Alternative Lebensgemeinschaften, 
Ein-Eltern-Familien, Verschlankung 
verwandtschaftlicher Netze sind 
Stichpunkte dafür. Partnerschaft, 
Familie und Kinder dürften aber auch 
in Zukunft zentrale Lebensbereiche 
bleiben. … Generell dürfte das Aus­
tarieren von Spaltungstendenzen und 
Abgrenzungen von Arm und Reich, 
Jung und Alt, Deutsche und Migran­
ten usw. zu künftigen Kernaufgaben 
der Stadtentwicklung werden.“ 

Die Landeshauptstadt München stellt 
sich dem Wandel. Im Jahr 2008 hat 
der Stadtrat das Handlungskonzept 
„Herausforderungen des soziodemo­
grafischen Wandels für die Stadtent­
wicklung“ beschlossen, das ressort­
übergreifend erarbeitet wurde. Da 
Bildung sowohl auf den soziodemogra­
fischen Wandel wirkt als auch von die­
sem beeinflusst wird, sind in diesem 
Handlungskonzept bereits wesentliche 
Teile der Leitlinie Bildung verankert 
wie Bildung von Anfang an – Bildungs­
potentiale ausschöpfen, Förderung 
der Sprachkompetenz, Lebenslanges 
Lernen, Internationalisierung der Aus­
bildung, Infrastruktur (Kinderkrippen, 
Kindergärten, Schulen, Ganztagsange­
bote) und Bildungsgerechtigkeit, Stär­
kung der Kulturellen Bildung.

Milieus und Bildungsansprüche
Entsprechend der Dynamik der Zuwan­
derung aber auch der innerstädtischen 
Wanderungsbewegungen verändern 
sich Milieustrukturen. Milieus haben 
Einfluss auf die Sicht auf Bildung, auf 
die Wertigkeit, der Bildung zugeschrie­
ben wird („bildungsferne Milieus“ 
– „bildungsfördernde Milieus“) und 
unterscheiden sich u.a. durch ihre 
Lebensstile und die jeweils vorherr­
schenden Einstellungen, Erziehungs­
stile und die Mediennutzungen. 

Dies und die zunehmende „Akademi­
sierung“ der Münchner Bevölkerung 
führt zu einer erheblichen Verschie­
bung in der Nachfrage nach Schulfor­
men. Die nachgefragteste Schulart ist 
das Gymnasium – der Trend steigender 
Übertrittsquoten (2009: 50%) ist trotz 
G8 ungebrochen, die Hauptschule 

Die Repräsentanz von Frauen 
in Führungs- und Schlüssel­
positionen entspricht weder 
dem Bevölkerungsanteil noch 
dem Qualifikationsniveau.

Derzeit leben Bürgerinnen 
und Bürger mit Wurzeln in 
180 Ländern in München,  
bilden Brücken zu nahezu 
allen Teilen der Welt.

Demografische Entwicklung, sozialer Wandel, Vielfalt  
Bildung für alle Münchnerinnen und Münchner
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Bildungsgerechtigkeit herzustellen und 
zu fördern ist ein zentrales Anliegen 
der Landeshaupstadt München. Grund­
lage hierfür ist die ressortübergreifen­
de Zusammenarbeit aller an Bildung 
Beteiligten, aller für Bildung Verant­
wortlichen. Auf den Anfang kommt es 
an – Grundlagen für Bildungsgerechtig­
keit, die Förderung von Bildungschan­
cen werden bereits in der frühen Kind­
heit wirksam, in der Familie gelegt. 

Frühe und individuelle Förderung der 
Kinder in Kindertageseinrichtungen 

Kernaussagen 

bietet die Chance, strukturelle Benach­
teiligungen auszugleichen.

In der weiteren Bildungsbiografie sind 
für Bildungschancen und Bildungsge­
rechtigkeit die Übergänge im Bildungs­
system entscheidend – Keine/r darf 
verloren gehen. Aus Sicht der Einzel­
nen/des Einzelnen beeinflusst nichts 
die Stellung in der Gesellschaft so sehr 
wie das Bildungsniveau, der Bildungs­
abschluss. Sozialer Aufstieg funktio­

niert nur mit Bildung. Polarisierungen 
und Segregation durch ungleiche Bil­
dungschancen gefährden den sozialen 
Frieden in der Stadt. 

Ungleiche Bildungschancen können zu 
ungleichen Gesundheitschancen füh­
ren – Gesundheitliches Wohlergehen 
steigt mit dem Bildungsniveau. Städte 
schaffen Integration. Integration bedarf 
der Bündelung aller gesellschaftlichen, 
staatlichen und kommunalen Kräfte.
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Ungleichheiten  
Themenfeld Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung 

„Optimale Bildung für Jede/n 
– Bildung für alle“

Für eine weiterhin positive Stadtentwicklung in sozialer, 
gesellschaftlicher und ökonomischer Hinsicht ist für die 
Landeshauptstadt München entscheidend
– �mehr Bildungsgerechtigkeit auf allen Ebenen durchzu­

setzen,
– �die Abhängigkeit der Bildungschancen von der Herkunft 

(sozioökonomisch, kulturell, bildungsfern-bildungsnah) 
zu durchbrechen und zu verringern, 

– �Bildungsarmut zu verhindern,
– �für mehr Bildungsbeteiligung in Stadtgebieten mit 

unterdurchschnittlicher Beteiligung zu sorgen,
– �die Bildungsbeteiligung insbesondere der bisher an 

Bildung zu wenig beteiligten Bevölkerungsgruppen zu 
erhöhen,

– �alle Bildungspotentiale auszuschöpfen, 
– �strukturelle Ungleichheit verursachende Faktoren und 

Hindernisse abzubauen.

Leitlinien

Die Landeshauptstadt München eröff­
net allen Kindern und Jugendlichen die 
bestmöglichen Chancen, ihre Potentia­
le zu entfalten und zu entwickeln.

Die Landeshauptstadt München si­
chert die Zugänge zu Bildung für alle 
Münchnerinnen und Münchner. Struk­
turelle und individuelle Zugangshemm­
nisse sind identifiziert und werden 
abgebaut (s. Kapitel 3.1, 3.2).

Die Landeshauptstadt München setzt 
sich weiter für neue Formen integrie­
render Bildung (Stichwort „Reform­
schule“) im öffentlichen Schulsystem 
ein. 

Die Landeshauptstadt München 
ergreift Maßnahmen zur Erhöhung 
der Bildungsgerechtigkeit und der 
Bildungsbeteiligung sowie der gesund­
heitlichen Chancengleichheit auf regi­
onaler Ebene vor allem in Stadtgebie­
ten, in denen sich Benachteiligungen 
und Risiken häufen.

Die Landeshauptstadt München för­
dert Bildung von Anfang an– entlang 
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Ungleichheiten  
Themenfeld Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung 

Umsetzungsstrategien, Handlungsprogramme, Leitprojekte (s. Kapitel 3.1 und 3.2)

Dies ist gerade in einer Großstadt wie 
München erforderlich (s.a. Leitlinie 
Kinder- und familienfreundliches Mün­
chen, Leitlinie Gesundheit). 

Die niederschwellige Begleitung, der 
Hebammenbesuch in den ersten Le­
benswochen, das Programm HIPPY 
sind hier zu nennen. Kinderärzte, Kin­
derärztinnen als Personen und deren 
Praxen als Informationsorte auch für 
das Thema Bildung nutzen zu können, 
ist in den entsprechenden Gremien 
bereits kommuniziert und auf positive 
Resonanz gestoßen. Zielgruppenori­
entiertes und ansprechendes Informa­
tionsmaterial fehlt bisher – hier ist die 
Kommune als Ort für Bildung und als 
öffentlicher Träger gewünscht. 

Die Frage nach Bildungsgerechtigkeit 
hat natürlich zunächst die Zugänge 
zu Bildung im Blick: für Männer und 
Frauen, Bürgerinnen und Bürger mit 
und ohne Migrationshintergrund, mit 
und ohne Behinderung, jung und alt, 
erwerbstätig oder nicht, arm und reich 
(s. Kap.3.2).

Bildung von Anfang an – Familie als 
erster Bildungsort
Entsprechend der Orientierung ganz­
heitlicher Bildung am Lebenslauf ist die 
Familie der erste Bildungsort. Die stra­
tegische Bedeutung des Bildungsortes 
Familie im Rahmen der frühen Hilfe 
und frühen Förderung für die Bildungs­
entwicklung in München als Türöffner 
für individuelle Chancen ist sehr hoch. 
Eltern werden von der Geburt der 
Kinder an in der Wahrnehmung ihrer 
erzieherischen Verantwortung unter­
stützt und die Ressourcen zur Gestal­
tung des Familienalltags gestärkt. Der 
Familie gilt es größte Aufmerksamkeit 
zu widmen. Das Sozialreferat, das Ju­
gendamt und das Referat für Gesund­
heit und Umwelt haben hier im Rah­

men der Leitlinien Kinder- und Familien 
und Gesundheit Programme zur Früh­
erkennung von Belastungssituationen 
und für Förderprogramme entwickelt. 
Das Präventionsprogramm „Münchner 
Modell der Früherkennung und Frühen 
Hilfen für psychosozial hochbelastete 
Familien“ ( Kooperation Sozialreferat-
Jugendamt, Sozialbürgerhäuser, Träger 
der freien Jugendhilfe, Kliniken, Heb­
ammen, Kinderärzt/innen) setzt auf 
intensive Begleitung ab der Geburt. In 
der kritischen Situation nach der Ge­
burt, der Verantwortungsübernahme 
für ein Kind benötigen Mütter und Vä­
ter gerade in Konstellationen, in denen 
ein familiärer, finanzieller und beraten­
der Rückhalt fehlt, niedrigschwellige, 
öffentlich geförderte Unterstützung. 

Schwerpunkt ist die Erhöhung der Weiterbildungsbeteiligung bil­
dungsbenachteiligter Gruppen. Eine zentrale Rolle nehmen hier die 
Münchner Erwachsenenbildungs- und Weiterbildungsträger ein. 

des Lebenslaufes – ein Leben lang. 
Dem Bildungsort Familie kommt dabei 
zentrale Bedeutung zu.

Die Landeshauptstadt München sorgt 
für ein bedarfsgerechtes Angebot 
an außerfamiliärer Bildung, Früher 
Förderung und Frühförderung. Mit 
der Einführung von einrichtungs- und 
kindspezifischen Finanzierungsfaktoren 
(„Münchner Förderformel“) für die 
Münchner Kindertageseinrichtungen 
werden strukturelle Benachteiligungen 
abgebaut und kompensatorische Bil­
dung von Anfang an verstärkt, sowie 
der Finanzierungsgerechtigkeit Rech­
nung getragen. Dieser Ansatz wird für 
den Primar- und Sekundarbereich weiter 
entwickelt.

Kommunales Bildungsmanagement 

muss sich vor allem bei den Über­
gangssituationen im Bildungsbereich 
bewähren. Bildung im Lebenslauf 
verlangt, alle Übergänge im Blick zu ha­
ben. Ein übergreifendes und ganzheit­
liches Übergangsmanagement ist Teil 
des Kommunalen Bildungsmanage­
ments der Landeshauptstadt München 
( „Keiner darf verloren gehen“).

Die Landeshauptstadt München enga­
giert sich für lebenslanges Lernen und 
dessen Förderung mit der Entwicklung 
einer umfassenden Lifelong-Learning-

Strategie, einer gemeinsam verein­
barten kommunalen Strategie zum 
Lebenslangen Lernen. 

Für Lebenslanges Lernen wird gewor­
ben (Marketingstrategie). Bildungsbe­
ratung unterstützt gelingende Bildung 
im Lebenslauf.

Instrumente, die die Einhaltung von 
Qualitätsstandards bei Bildungsange­
boten überprüfbar machen können, 
werden (weiter)entwickelt.

Grundsätzlich sind alle Kindertageseinrich­
tungen, beginnend im Krippenalter, in München 
seit langem Bildungseinrichtungen. 
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Familien unterstützen und begleiten
Kindertageseinrichtungen nehmen 
schnell Entwicklungen auf. Insbeson­
dere in Stadtgebieten mit geringer 
Bildungsbeteiligung und sozialen 
Disparitäten, besonderen Belastungs­
lagen, aber auch mit Nachfragen nach 
Angeboten über das Angebot der Kin­
dertageseinrichtungen hinaus beste­
hen und entwickeln sich stadtviertel­
orientiert, aber auch themenorientierte 
permanente und temporäre lokale 
Zentren – idealerweise in Verbindung 
mit anderen Bildungseinrichtungen im 
Stadtteil und darüber hinaus. In der 
Leitlinie Kinder- und Familienpolitik ist 
die Entwicklung von KinderTagesZent­
ren (KiTZ) als Leitprojekt verankert. Die 
Rahmenkonzeption für KinderTages­
Zentren in München bildet unter Einbe­
ziehung der Kindertageseinrichtungen 
mit EEC-Ansatz (early-excellence-
center) die Grundlage für die fachlichen 
Qualitätsstandards (Stadtratsbeschluss 
9.3.2010, Die Zukunft der KinderTages­
Zentren (KiTZ) in München).

Elternbildung ist zentral – Eltern als 
Partner in Bildung und Erziehung 
Familie, Eltern sind zentrale Bildungs­
instanzen – wie können sie dazu befä­
higt werden, welche Kooperationsmög­
lichkeiten stehen offen, aber kann, darf 
(der Staat, die Kommune) die Eltern 
bilden und wenn ja wie? Die Entwick­
lung von Konzepten zur Elternbildung, 

die der Stadtrat 2008 für den Bereich 
Kindertagesstätten, Grund- und 
Hauptschulen modellhaft auf den Weg 
gebracht hat, wird unter breiter Betei­
ligung nicht nur von Expertinnen und 
Experten, sondern Erziehungs- und 
Lehrkräften, Eltern, Beratungsinstituti­
onen, Migrantenorganisationen sowie 
Erwachsenen- und Weiterbildungsträ­
ger in der besonders geeigneten Form 
offener Fachkonferenzen fortgesetzt. 
Erfolgreiche Ansätze können so in die 
Fläche gebracht werden. 

Bildung im Stadtteil 
Das lokale Bildungsmanagement 
im Stadtteil (Leitprojekt 2) lotet die 
Möglichkeiten der Erhöhung der Bil­
dungsbeteiligung im Stadtteil über 
Verbesserung von Angebotsstrukturen, 
besser aufeinander abgestimmtes 
Lernen modellhaft in drei Stadtteilen 
aus. Der Ansatz der integrativen Stadt­
teilentwicklung, situiert im Stadtteil, 
manifestiert als „Bildung(s)lokale“ wird 
ergänzt durch den Ansatz der Bildungs­
beratung vor Ort im Stadtteil.

Kooperationen
Vielfältige Kooperationen sind gelebte 
Realität und beste Basis für eine Wei­
terentwicklung – z.B. zentral Schule 
– Jugendhilfe (Rahmenvereinbarungen, 
Qualitätsstandards u.a.m.), Schulso­
zialarbeit, Stadtteilbibliothek-Schule, 
Theater-Schule, Wirtschaft-Schule …

Ganztagsschule
Die städtischen Realschulen und 
Gymnasien waren Vorreiter – sie ha­
ben bewiesen, dass Ganztagsschulen 
besser in der Lage sind, Schüler/innen 
unterschiedlicher Herkunft individuell 
zu fördern, zu fordern und ihnen da­
durch besser den Zugang zu weiteren 
Bildungsangeboten zu ebnen. Ziel ist, 
den rhythmisierten, ganztägigen päda­
gogischen Ansatz flächendeckend und 
nachfrageorientiert von der Grundschu­
le an auch an staatlichen Schulen zu 
etablieren.

Abbau von strukturellen  
Benachteiligungen 
Mit der Umsetzung der bereits kon­
zipierten „Münchner Förderformel“ 
(einrichtungs- und kindspezifischer 
Finanzierungsrahmen) für Kindertages­
einrichtungen (Leitprojekt 9) sollen 
Bildungsgerechtigkeit und Chancen­
gleichheit erhöht, die Finanzierungs­
gerechtigkeit für alle Arten und alle 
Träger von Kindertageseinrichtungen 
hergestellt und so strukturelle Benach­
teiligungen abgebaut werden. 

Die Konzipierung einer analog an den 
jeweiligen Ausgangslagen und Aufga­
benstellungen orientierten Budgetie­
rung im Schulbereich erfolgt ebenfalls 
im Zuge des Programms „Lernen vor 
Ort“.

Integrative Schule
Bereits entwickelt wurde ein Konzept 
für eine „Reformschule“ (Arbeitstitel) 
in öffentlicher Trägerschaft mit den 
Hauptmerkmal eines durchgängigen 
pädagogischen Konzeptes vom Ele­
mentarbereich bis einschließlich des 
Sekundarbereichs II, die sich an der 
Entwicklung der Kinder und Jugendli­
chen orientiert, sie individuell fördert 
und auch fordert. Die Umsetzung des 
Konzeptes als öffentliche Schule wird 
weiterhin vom Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus eingefordert.

Übergänge – Übergangsmanage-
ment (Leitprojekt 10)
Den Übergängen im Bildungssystem 
wird seit langem Aufmerksamkeit 
gewidmet – es existieren Strukturen 
z.B. die Zusammenarbeit Kindergarten-
Grundschule (gemeinsame Fortbildun­
gen, Hospitationen, Kooperationsverein­
barungen, Vorkurs Deutsch u.a.), Schul­
sozialarbeit, Berufsschulsozialarbeit, 
Übergang Schule-Beruf (z.B. berufliche 
Orientierung und Übergangsgestaltung 
im Hauptschulbereich und in den Schu­
len zur Lernförderung durch das Projekt 
JADE-Jugendliche an die Hand nehmen 
und begleiten, Berufsorientierung an 
städtischen Realschulen, Kooperation 
Hauptschule-Berufsschule, Koopera­
tion Realschule-Fachoberschule), der 
Arbeitskreis Jugend, Bildung und Beruf. 
Eine besondere Bedeutung kommt da­

Das Leitprojekt 8 (Teilprojekt „Lernen 
vor Ort“, Federführung Sozialreferat/
Stadtjugendamt) hat die weitere quali­
tative Verbesserung des Bereiches der 
frühen Förderung zum Ziel. Eltern- und 
Familienbildung/frühe Förderung setzt 
auf den Aufbau eines regionalen Ko­
operationsnetzwerks, um eine breite 
Angebots- und Unterstützungspalette 
für Familien und deren Kinder zu sozi­
alen, erzieherischen, schulischen, psy­
chischen und materiellen Fragen sozi­
alräumlich aufeinander abzustimmen, 
zu verbessern oder neu zu konzipieren. 
Hierzu sollen ressortübergreifende, 
verbindliche Kooperationsformen ent­
wickelt werden, die ein integriertes, 
aufeinander bezogenes Vorgehen der 
verschiedenen Referatsangebote er­
möglichen.

Ungleichheiten  
Themenfeld Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung 
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dung und Einrichtungen der frühkind­
lichen Erziehung,

– �Analyse europäischer und deutscher 
Leitprojekte der politischen Bildung 
mit „bildungsfernen“ Gruppen im 
Hinblick auf Handlungsempfehlungen 
für die Weiterbildungspraxis (s.a. Teil­
habe durch Bildung),

– �eine weitergehende interkulturelle 
Öffnung der Weiterbildungsorgani­
sation (systematische Bestandsauf­
nahme sowie Entwicklung und Erpro­
bung von Veränderungsprojekten) in 
den Bereichen Organisation, Service, 
Programm und Personalentwicklung 
(s.a. Integrationskonzept der Landes­
hauptstadt München),

– �dezentrale Grundbildungsangebote 
und offene Lernwerkstätten kombi­
niert mit Ansätzen einer aufsuchen­
den Weiterbildungsberatung, 

– �Intensivierung der Beratung von 
Migrantinnen und Migranten; Be­
rücksichtigung informell erworbener 
Kompetenzen; 

– �bedarfsgerechte Entwicklung von 
Weiterbildungsangeboten.

Die Leitprojekte 6 und 5, InforM – In­
formation von und für Migrantinnen 
und Migranten zur Verbesserung des 
Zugangs zu Weiterbildungs- und Bil­
dungsmöglichkeiten für Migrantinnen 
und Migranten, Servicestelle zur Er­
schließung von im Ausland erworbe­
nen Qualifikationen sind hier ebenfalls 
aufzuführen.

Bereits aufgebaut wurde eine Weiter­
bildungsdatenbank  
(www.weiterbildungschancen.de)

Um die Motivation für lebenslanges 
Lernen zu stärken, wird derzeit im 
Rahmen des Programms Lernen vor 
Ort darüber hinaus ein Marketingkon­
zept zum „Lernen im Lebenslauf“ ent­
wickelt (Leitprojekt 13).

bei dem Zusammenhang mit der ARGE 
zu, die beim Übergangsmanagement 
Schule-Beruf eng mit dem Sozialreferat 
und den anderen berufsbezogenen 
Institutionen vernetzt ist. Die ARGE ist 
Mitgestalterin von JADE und hier auch 
an der Finanzierung beteiligt. Die ARGE 
beteiligt sich im Rahmen des Arbeits­
kreises U 25 an der Gesamtplanung 
aller berufsintegrativen Maßnahmen 
in München. Aber auch bei Themen, 
wie bei dem Projekt „Ü 17“, bei dem 
es um die frühe Verselbständigung jun­
ger Menschen geht oder beim Thema 
„Alleinerziehende“, ist die ARGE eine 
unverzichtbare Kooperationspartnerin 
der Stadt. Die gute und enge Kooperati­
on mit der ARGE ist eine unabdingbare 
Voraussetzung, gerade sozial benach­
teiligte junge Menschen zu erreichen 
und gesellschaftlich zu integrieren. Die 
Instrumente der ARGE ergänzen dabei 
wirksam die Vorgehensweisen von 
Schule und Jugendhilfe. 

Viele Elemente eines guten Über­
gangsmanagements (z.B. AK U25, 
Federführung Stadtjugendamt) sind 
in München bereits vorhanden. Eine 
ressortübergreifende und trägerun­
abhängige kommunale Servicestelle 
Übergangsmanagement (Leitprojekt 
10, Teilprojekt des Bundesprogramms 
„Lernen vor Ort“) soll diese zusam­
menführen, ein übergreifendes und 
ganzheitliches Übergangsmanagement 

als Querschnittsaufgabe bedarfsge­
recht etablieren bzw. bestehende 
Aktivitäten fördern. Auf die benach­
teiligungssensible Gestaltung ist zu 
achten. Besondere Bedeutung hat der 
Übergang Kindergarten-Grundschule. 
Das Programm Lernen vor Ort ermög­
licht es, den Ansatz der gemeinsamen 
Lernwerkstätten für Elementar- und 
Primarbereich mit wissenschaftlicher 
Begleitung weiter zu entwickeln (Leit­
projekt 11).

Bisher noch wenig beleuchtet ist der 
Übergang Schule-Hochschule. Das 
Programm Lernen vor Ort ermöglicht 
hier zur Optimierung des Übergangs 
die Etablierung eines Fachgremiums 
zum Übergangsmanagement Schule/
Hochschule (Leitprojekt 12)

Lebenslanges Lernen – Lifelong-
Learning-Strategie (Leitprojekt 16)
Die Münchner Erwachsenenbildungs- 
und Weiterbildungsakteure unter 
Federführung der mvhs GmbH setzen 
sich gemeinsam zum Ziel, die Wei­
terbildungsbeteiligung grundsätzlich 
zu erhöhen. Hauptaugenmerk wird in 
dem Verbundprojekt auf bislang we­
nig an Weiterbildung beteiligten und 
wenig die Angebote der Erwachsenen­
bildung nutzenden Gruppen gelegt. 
Von entscheidender Bedeutung für 
die Wirksamkeit einer kommunalen 
Strategie zum Lebenslangen Lernen 
ist Entwicklung von Instrumenten, die 
die Einhaltung von Qualitätsstandards 
bei Bildungsangeboten überprüfbar 
machen.

Überwiegend bereits in Umsetzung 
sind die Ansätze/Teilprojekte, teilweise 
auch befördert durch das Programm 
Lernen vor Ort:
– �Niedrigschwellige Elternbildung in 

Kooperation zwischen Familienbil­
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Ungleichheiten  
Themenfeld Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung 

Begründung – Münchenspezifische Ansätze, Chancen und Potenziale

Dem Münchner Armutsbericht 2007 
(www.muenchen.de/Rathaus/armuts­
bericht.pdf) sind u.a. folgende Aus­
sagen zum Zusammenhang von Un­

gleichheit, Armut und Bildung zu ent­
nehmen: Ältere Frauen sind mehr von 
Armut betroffen als Männer: „Reich­
tum konzentriert sich auf die Erwach­

senenhaushalte, dort vor allem auf 
diejenigen mit ein bis zwei Personen. 
Der Gegenpol Armut, zu dem 9% aller 
in der Umfrage erfassten Haushalte 
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die wohlhabenden, gesellschaftlich 
gut gestellten Gruppen ein starkes 
Lobbying verzeichnen, können sich die 
benachteiligten Bevölkerungsgruppen 
nur schwer Gehör für ihre Anliegen 
verschaffen. 

Der Münchner Bildungsbericht 2010 
beleuchtet Bildung vom Elementar – 
bis zum Weiterbildungsbereich. Ausge­
gangen wird dabei von dem allgemein 
anerkannten Modell der Bedingungen 
schulischer Leistungen (auch PISA 
bzw. IGLU-Modell), das vereinfacht 
das Zusammenwirken der/des Ler­
nenden, der institutionellen Umwelt 
und des soziokulturellen Hintergrunds 
beschreibt. Ein sehr aussagekräftiger 
Indikator für Bildungschancen und 
Bildungsgerechtigkeit, der Übertritt 
nach der 4.Klasse Grundschule, konnte 
kleinräumlich (Grundschulsprengel) 
beleuchtet und mit den Indikatoren 
Bildungsstand der Familie, Ausländer­
anteil und Kaufkraft (Ausstattung mit 
sozialem/kulturellen Kapital) verknüpft 
werden. 

Die Ergebnisse zeigen eine enge 
Koppelung der Bildungschancen, der 
Bildungsbeteiligung mit dem sozialen/
kulturellen Hintergrund. Die sozialräu­
mlichen Segregation, die soziale Sprei­
zung und Tendenzen der Polarisierung 
der Stadtgesellschaft und die damit 
regionalen Unterschiede finden sich in 
den Kartierungen der Übertrittsquoten 
wieder. Auch in München besteht die 
für Bayern und Deutschland insgesamt 
festzustellende hohe Korrelation zwi­
schen Bildungsergebnissen, Bildungs­
beteiligung und sozialer Herkunft. 

Auch in München sind bei den Bil­
dungsergebnissen enorme kleinräu­
mige Unterschiede erkennbar, die 
deutlich mit dem sozioökonomischen 
Status, der Herkunft und dem Bil­
dungshintergrund der Eltern verknüpft 
sind – so gibt es eine Spannbreite bei 
den Übertrittsquoten auf das Gymna­

sium zwischen den einzelnen Grund­
schulen von 16% bis über 97%. Das 
Bildungssystem in der Landeshaupt­
stadt München bringt eine sehr hohe 
und steigende Quote an Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen mit hohem 
Bildungsniveau, mit Hochschulzu­
gangsberechtigung hervor. 

Allerdings gibt es einen erheblichen, 
wenn auch zuletzt leicht sinkenden 
Anteil von Jugendlichen und junge Er­
wachsenen ohne Schulabschluss, mit 
geringer Qualifikation.  

Die Bildungsbeteiligung von 
Kindern und Jugendlichen aus 
Familien mit nicht-deutscher 
Staatsangehörigkeit ist bisher 
deutlich geringer als die von 
deutschen Kindern:

In Gymnasien sind sie deutlich un­
terrepräsentiert, in Hauptschulen 
dagegen überrepräsentiert, ebenso 
in den Übergangssystemen zwischen 
Schule und Beruf. Analog gilt dies 
im Übrigen im Erwachsenenbereich 
für die Nutzung von Fort- und Wei­
terbildungsangeboten, die Nutzung 
kultureller Bildungsorte und -angebo­
te. Trotz des im Durchschnitt hohen 
Bildungsniveaus und der niedrigen 
Arbeitslosenquote ist auch in München 
Armut erkennbar – insbesondere bei 
Kindern und Jugendlichen. Der Zusam­
menhang zwischen Bildungsarmut 
und materieller Armut ist hoch. „Die 
Spaltung der Gesellschaft in arm und 
reich gründet nicht zuletzt in den un­
gleichen Chancen bei der Bildung. Da­
mit diese Chancenunterschiede nicht 
weiter vertieft werden, müssen wir in 
der Bildung stärker ansetzen.“ (Bayer. 
Städtetag, 15.7.2009) „Bildungsgerech­
tigkeit zeigt sich an Ungleichheiten, 
Disparitäten in den Kompetenzen, 
die für eine gesellschaftliche Teilhabe 
grundlegend wichtig sind, nach Region, 
Schulart, Geschlecht, sozialer Lage des 
Elternhauses, Zuwanderung.“ (Prof. Dr. 
Manfred Prenzel, Bildung in der Stadt – 
für die Teilhabe in der Welt, München, 
Juli 2009).

gehören, findet sich insbesondere bei 
den Haushalten mit Kindern, insbeson­
dere bei den Paaren mit drei und mehr 
Kindern und den Alleinerziehenden.“ 
„Reiche Haushalte gibt es doppelt so 
viele wie arme Haushalte“. 

„Ausgehend von der mittleren Armuts­
dichte von 62 pro 1.000 Einwohner/
innen zeigt (die Stadt) eine starke 
Streuung der Armutsbetroffenheit 
in den einzelnen Stadtbezirken.“ Die 
höchste Armutsdichte findet sich in Ra­
mersdorf-Perlach, Milbertshofen – Am 
Hart und Feldmoching-Hasenbergl. Die 
Streuung bewegt sich zwischen 112 
Arme pro 1.000 Einwohner/innen und 
38 Arme pro Einwohner/innen. 

Die sozialräumliche Segregation ist 
manifest. Segmentierungen auf dem 
Arbeitsmarkt zwischen Hoch- und 
Geringqualifizierten und die Verschlech­
terung der sozialen Absicherung führen 
zu einer Zunahme der Einkommensun­
terschiede bei der Stadtbevölkerung. 
Spaltungstendenzen zwischen Arm 
und Reich, Alt und Jung, Menschen 
mit und ohne Migrationshintergrund 
schlagen sich räumlich auf die Vertei­
lung der Bevölkerung im Stadtgebiet 
und auf die Sozialstruktur in den Quar­
tieren nieder. 

Verarmung führt oft zu Vereinsamung. 
Diese Isolation, verstärkt durch geringe 
finanzielle Möglichkeiten, verhindert 
die Teilnahme am öffentlichen Leben 
und an Gesundheitsangeboten. Dies 
gilt analog für Bildungsangebote. 
Besonders stark betroffen von einer 
gesellschaftlichen Abkoppelung sind 
jüngere Menschen ohne berufliche 
Perspektiven. 

Zu wenig Bildung führt zu zuneh­
mender finanzieller Belastung des 
ausgleichenden Sozialstaates. Bildung 
ist auch eine Voraussetzung für die 
Teilhabe und Gestaltung des politi­
schen Lebens in München. Während 

Armut ist auch in München existent – die relative Armutsdichte 
ist zwischen 2005 und 2007 gestiegen. Rund 10% der Kinder und 
Jugendlichen sind arm. Bürgerinnen und Bürger mit nicht-deutschem 
Pass haben ein doppelt so hohes Armutsrisiko wie Deutsche, auch 
hier gibt es extreme Unterschiede bei Kindern/Jugendlichen und – 
zusätzlich – bei älteren Menschen zwischen 55 und 64 Jahren." 

Ungleichheiten  
Themenfeld Bildungsgerechtigkeit – Bildungsbeteiligung 
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und sie mitgestalten will, ist auf die 
bestmögliche Bildung aller ihrer Mit­
glieder angewiesen: 
Ein hoher Bildungsstand der Bevölke­
rung, ein gut ausgebautes Bildungs­
system mit attraktiven, qualitativ 
hochwertigen und umfassenden 
Bildungsangeboten ist mittlerweile für 
Metropolregionen und Kommunen wie 
München, die im internationalen Wett­
bewerb stehen, ein entscheidender 
Standortvorteil. 

Entsprechend der Herausforderungen 
in der prosperierenden Zuzugsregion 
München setzt sich die Landeshaupt­
stadt München für die hohe Qualität der 
Leistungserbringung im gesamten Bil­
dungsbereich ein. Allen Heranwachsen­
den ist eine möglichst qualitativ hoch­
wertige Bildung zu bieten. Gleiches gilt 
für die Erhaltung und Weiterentwicklung 
der Kompetenzen und des Wissens äl­
terer Bürgerinnen und Bürger.

Kernaussagen

Fundament der Wissensgesellschaft 
in München, des Wirtschaftsstandor­
tes München ist eine differenzierte 
Bildungslandschaft, die formale und 
nonformale Bildung sowie informelle 
Bildung miteinander verbindet: Von 
der frühkindlichen Bildung, den schuli­
schen sowie vor- und außerschulischen 
Angeboten bis zur lebenslangen (Wei­
ter)bildung.

Das Qualifikationsniveau der Bürge­
rinnen und Bürger ist zu sichern, die 
Bildungsbeteiligung zu erhöhen, alle 
Bildungspotentiale auszuschöpfen. 
Im Kontext der Wissensgesellschaft 

kommt der Bildung eine wichtige 
soziale und integrative Funktion zu, 
um die Bildungspotenziale Münchens 
besser ausschöpfen zu können. Bil­
dungsbereitschaft wird am ersten 
Bildungsort, der Familie geweckt. Es 
gilt, Bildungsbereitschaft aufrecht zu 
erhalten, weiter zu entwickeln – ein Le­
ben lang. Den Übergängen ist hierbei 
hohe Aufmerksamkeit zu widmen, um 
Bildungspotenziale nicht zu verlieren. 

Die Funktionsfä­
higkeit des Wis­
sensstandortes 
München grün­
det nicht einzig 
auf der Spit­
zenforschung. 
München ist 

insbesondere auch auf ein duales 
Bildungssystem angewiesen, dass 
die notwendigen Fachkräfte ausbilden 
kann. Eine Stadtgesellschaft wie die 
Münchens, die in der Welt bestehen 

Ein hohes Bildungsniveau möglichst vieler Bür­
gerinnen und Bürger ist entscheidender Faktor 
für den Wirtschafts- und Wissenschaftsstand­
ort, für die Wachstumsregion München.

Leitlinien

„Optimale Bildung für Jede/n – Bil­
dung für alle.“ Die Landeshauptstadt 
München eröffnet allen Kindern und 
Jugendlichen die bestmöglichen 
Bildungschancen, ihre Potenziale zu 
entfalten und zu entwickeln. Individu­
elle Förderung ist in der gesamten Bil­
dungsbiografie sicher zu stellen.

Entsprechend der Erfordernisse der 
Großstadt München ist der Münchner 
Weg der Entwicklung der Bildungsein­
richtungen und Bildungsangebote fort­
zusetzen. Das Angebot ist quantitativ 
und qualitativ dauernd auf Passgenau­
igkeit mit den zu erwartenden Entwick­
lungen in der Stadt und Region abzu­
stimmen (Flexibilität des Angebots).
Die Qualität der Bildungsangebote, die 
Unterrichtsqualität ist entscheidender 
Erfolgsfaktor, ebenso die Rahmenbe­
dingungen wie Raum, Ausstattung, 
aber auch Gestaltungs- und Hand­
lungskompetenz. Qualitätssicherung 
und -entwicklung an Münchner kom­
munalen Schulen setzt bei Unterrichts­

Bildung braucht Professio­
nalität. Garant für Bildungs­
qualität sind bestens aus­
gebildete und fortgebildete 
Lehr- und Erziehungskräfte.

qualität an: Individuell Fordern und För­
dern, auf Lernausgangslagen Rücksicht 
nehmen, Eigenverantwortung stärken, 
Unterrichtsformen weiter entwickeln 
(„Münchner Weg“). Das kommunale 
Schulwesen ist durch den weiteren 
Ausbau des Münchner Weges ge­
stärkt – München sieht sich als Motor 
der Bildungspolitik in Bayern.

Bildung im Lebenslauf verlangt, alle 
Übergänge im Blick zu haben. Ein 
übergreifendes und ganzheitliches 
Übergangsmanagement ist Teil des 
Kommunalen Bildungsmanagements 
der Landeshauptstadt München  
(„Keiner darf verloren gehen“). 

Die Landeshauptstadt München enga­
giert sich für lebenslanges Lernen und 
dessen Förderung mit der Entwicklung 
einer umfassenden Lifelong-Learning-
Strategie, einer gemeinsam verein­
barten kommunalen Strategie zum 
Lebenslangen Lernen. 

Die Landeshauptstadt München 
sichert die hohe Qualität der beruf­
lichen Bildung – Standortfaktor und 
Wirtschaftsmotor – mit einer an den 
Erfordernissen angepassten modernen 
Ausstattung der beruflichen Schulen, 
deren Profilierung vor dem Hintergrund 
des Europäischen Qualifikationsrah­
mens, der Unterstützung und Ermög­
lichung von doppelt qualifizierenden 
Ausbildungsgängen und fördert die In­
ternationalisierung der Ausbildung. Die 
Ausbildungsbeteiligung der Jugend­
lichen ist zu erhöhen, der Einstieg in 
die Erstausbildung erfolgt möglichst 
ohne Umwege. 
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Qualitätsentwicklung und -sicherung
Alle kommunalen Schulen haben ein 
Qualitätssicherungs- und -entwick­
lungssystem etabliert, das Unterrichts­
qualität in den Mittelpunkt stellt, aber 
auch die Rahmenbedingungen für den 
Unterricht im Blick hat. 

Qualität von Bildung wird auch be­
stimmt durch die Qualität von Räumen, 
in denen Bildung stattfindet, von den 
Rahmenbedingungen. München inves­
tiert hier erheblich, jüngst mit einem 
Sanierungsprogramm für Toilettenanla­
gen, dem Umbau für den Ganztagsbe­
trieb, Sanierungsmaßnahmen u.v.a.m.

Individuelle Förderung als Qualitäts­
kriterium setzt sowohl Diagnosekom­
petenz als auch Handlungskompetenz 
der Lehr- und Erziehungskräfte, der 
Pädagoginnen und Pädagogen voraus 
und die Fähigkeit zur Differenzierung. 
Zu diesem Schwerpunktthema der 
Weiterentwicklung von Schulqualität 
fanden und finden eine Reihe von 
Fachveranstaltungen (Federführung 
Referat für Bildung und Sport/Pädago­
gisches Institut) statt. 

Die Verbesserung der Lehreraus- und 
Fortbildung ist ein wesentliches Ziel 
der neuen Kooperationen von Münch­
ner Schulen und der TU München 
(TUM School of Education) und dem 
Lehrerbildungszentrum der LMU sowie 
der Kooperation mit dem Pädagogi­
schen Institut. 

Die berufsbegleitende Weiterbildung 
„Deutsch als Zweitsprache“ für städ­
tische Lehrkräfte ist ein Kooperations­
projekt der LMU München mit dem Pä­
dagogischen Institut. Hinzu kommt das 
Projekt der „Uni-Klassen“ (Unterricht 
entwickeln, erproben und evaluieren) 
der LMU gemeinsam mit dem Referat 
für Bildung und Sport und weiteren 
Projektpartnern.

Münchner Weg
Die Landeshauptstadt München setzt 
auf ein an den Bedürfnissen orien­
tiertes, kommunales Bildungswesen, 
ein kommunales Bildungsangebot. 
Der Münchner Weg ist ein pädagogi­
sches Gesamtkonzept, das ständig 
entsprechend der Anforderungen einer 
Großstadt weiterentwickelt wird – aus­
gehend von den für Bildung, Erziehung 
und Betreuung Verantwortlichen an 
den Kindertageseinrichtungen und 
Schulen. Der Münchner Weg ist Grund­
lage des pädagogischen Handelns in 
allen Einrichtungen des Referates für 
Bildung und Sport – von den Kinderta­
geseinrichtungen über die Realschulen 
und Gymnasien bis hin zu den Be­
rufsschulen und den weiterführenden 
beruflichen Schulen (Bildung nach Maß 
− Der Münchner Weg, Referat für Bil­
dung und Sport der Landeshauptstadt 
München, 2007)

Investition in Bildung
Die Landeshauptstadt München in­
vestiert in Bildung: Das Münchner 
berufliche Schulwesen hat das umfas­
sendste und differenzierteste Angebot 
an beruflicher Bildung in Deutschland, 
wenn nicht in Europa. München setzt 
Maßstäbe bei moderner Ausstattung 
und Schulbau. Im Dezember 1999 be­
schloss der Stadtrat ein umfassendes 
Investitionsprogramm für die berufli­
chen Schulen mit einem Gesamtvolu­
men von rund 250 Millionen Euro.

Der mit dem Stadtratsbeschluss Ende 
1999 begonnene Prozess der EDV-Aus­
stattung und Vernetzung wurde zu Be­
ginn des Jahres 2005 abgeschlossen. 
Heute sind alle öffentlichen Schulen 
in München mit PCs ausgestattet und 
untereinander vernetzt. Jede Lehrkraft, 
jede Schülerin, jeder Schüler kann 
heute mit dem PC arbeiten und hat 
Zugang zu den internen und externen 
Informations- und Kommunikations­
diensten. 

Schule – (Erst)ausbildung
Neben dem Projekt JADE (Jugendliche 
an die Hand nehmen und begleiten) 
gibt es vielfältige Initiativen und Pro­
gramme, den Übergang von der Schule 
in die Erstausbildung zu verbessern, 
Ausbildungsabbrüche zu verhindern: 
Neben den bewährten Angeboten der 
Kammern, Innungen, Gewerkschaften, 
der Träger der Erwachsenenbildung na­
türlich die enge Kooperationen der Be­
rufsschule mit dem Dualen Partner, der 
ARGE, „U25“, die Kooperation Berufs­
schule-Hauptschule, „Senior professi­
onals“, Fördervereine, Einbindung von 
Migrantenorganisationen, Veranstaltun­
gen des Ausländerbeirates und auch 
die Unterstützungsmaßnahmen der 
Berufsschulen („Münchner Weg“) wie 
Förderunterricht, Beratungslehrkräfte 
vor Ort, Sozialteams, Berufsschulsozi­
alarbeit u.a.m. Die Dezentralisierung, 
die Verlagerung von Fach- und Ressour­
cenverantwortung hat sich gerade in 
dem hoch differenzierten Berufsschul­
bereich bewährt.

Münchner TheoPrax-Modell
Das Münchner TheoPrax-Modell (Start 
Februar 2010) ergänzt die bestehenden 
Kooperationen Schule-Wirtschaft mit 
dem Fokus auf MINT-Fächer (Medizin, 
Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik). Es bietet Jugendlichen aus 
Haupt-, Real- und Wirtschaftsschulen 
Einblicke in die MINT-Fächer und unter­
stützt sie bei der Berufsorientierung. 
Auf der Grundlage realer Aufträge von 
Unternehmen erstellen die Schüler/
innen selbstständig Angebote, arbeiten 
an Projekten bis hin zur Abschluss­
präsentation. Für die Firmen ist die 
Zusammenarbeit mit dem Projekt 
eine gute Möglichkeit, das eigene 
Geschäftsfeld sowie die damit verbun­
denen Berufsfelder vorzustellen und 
Jugendliche für eine Ausbildung im 
Unternehmen zu interessieren. Das 
Projekt wird finanziert vom Referat für 
Arbeit und Wirtschaft und der Techni­
schen Universität München und bietet 
neben der Begleitung der Schüler/
innen, der Firmenaquise auch Fortbil­
dungen für Lehrkräfte an.

Umsetzungsstrategien, Handlungsprogramme, Leitprojekte (s.a. Kap. 3.3)

Standort München – Dynamik des Internationalen Wettbewerbs,  
Strukturwandel und Wissensökonomie  
Bildungsbereitschaft, Bildungspotenziale, Bildungsqualität
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Nach allen Prognosen werden sich 
die Anforderungen in Richtung höhere 
Qualifikation gerade in München ver­
stärken. Das Fortschreibungskonzept 
der Perspektive München formuliert 
hierzu:

„Der Strukturwandel hin zu wissensin­
tensiven Tätigkeiten wird weiter an­
halten. Die Beschäftigungsprognosen 
gehen weiterhin von einem Anstieg 
der Erwerbstätigenzahlen aus, in Teilen 
des Umlands noch deutlicher als in der 
Kernstadt.

Die Entwicklungen der Unterneh­
men, und damit die zukünftige Wirt­
schafts- und Arbeitsmarktentwicklung 
in München und der Region werden 
maßgeblich bestimmt vom zunehmen­
den internationalen Wettbewerb. Die 
regionalen und grenzüberschreitenden 
Arbeitsmarktbeziehungen intensivieren 
sich, die Arbeitswelt wird internatio­
naler. Unternehmen und Standorte 
konkurrieren weltweit um hochqualifi­
zierte Arbeitskräfte. Zugleich wird eine 
Flexibilisierung des Arbeitsmarktes 
ersichtlich, was steigende berufliche 
und räumliche Mobilitätsanforderungen 
zur Folge hat. Nicht zuletzt verstärkt 
sich die Individualisierung der Erwerbs­
tätigkeit sowie die Segmentierung des 
Arbeitsmarktes.“

Qualifizierte Arbeitskräfte
Vor dem Hintergrund des immer stär­
ker werdenden internationalen Wett­
bewerbs werden auch in München 
mehr denn je besonders qualifizierte 
Arbeitskräfte benötigt, um die erfor­
derlichen Innovationen und den damit 
zusammenhängenden Produktivitäts­
fortschritt erzielen zu können. 

Die demografische Entwicklung wird 
zu einem Rückgang der hochqualifizer­
ten, jungen und mobilen Arbeitskräfte 
ab dem Jahr 2015 führen. Angesichts 
der Abhängigkeit Münchens von 
Zuwanderungen hoch- und höherqua­
lifizierter Arbeitskräfte liegt es auch 
im wirtschaftlichen Interesse, die hei­
mische Bildungsreserve so weit wie 
möglich auszunutzen (Soziodemogra­
fisches Handlungskonzept, Referat für 
Stadtplanung und Bauordnung).

Es wird davon ausgegangen, dass die 
Erwerbsbeteiligung von Frauen steigen 
wird. Notwendig sind daher Rahmen­
bedingungen, die die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ermöglichen: Kinder­
krippen, Ganztagsplätze in Kindergär­
ten, Ganztagsschulen usw. 

Weltweiter Wettbewerb
Die Impact-Analyse des Wissen­
schaftsstandortes Europäische Met­
ropolregion München (EMM) der Pro­
gnos AG (2010) zählt die EMM zu den 
forschungsstärksten Metropolregionen 
Deutschlands. Auch im europäischen 
Vergleich nimmt die EMM Spitzen­
plätze ein. Der Anteil der in Forschung 
und Entwicklung (FuE) Beschäftigten 
ist fast doppelt so hoch wie im Bun­
desschnitt, jeder dieser Arbeitsplätze 
schafft indirekt 0,76 weitere Arbeits­
plätze. Die Wissenschaftslandschaft ist 
einer der größten Treiber der regional­
wirtschaftlichen Entwicklung. 

Der Ballungsraum München hat 
deutschlandweit derzeit die höchste 
Attraktivität für industrielle Investiti­
onen in Forschung und Entwicklung. 
Dieser Attraktivität gilt es, permanent 
Aufmerksamkeit zu widmen:
„Die Region darf in der Gestaltung der 
soft factors, d.h. attraktiver Lebens- 
und Arbeitsbedingungen, nicht nach­
lassen. Der weltweite Wettbewerb um 
die qualifiziertesten Fachkräfte muss 
als beständiger Ansporn angesehen 
werden. Die Nachwuchssicherung 
stellt die zentrale Herausforderung 
der Zukunft dar, d.h. die Einrichtungen 
müssen in ihrer Ausbildungsfunktion 
bestärkt werden, um nach Qualität und 
Quantität herausragende Leistungen 
zu erbringen.“ 

Wissensintensive Tätigkeiten
Der Anteil der Hochqualifizierten an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
liegt in München mit über 30% an der Spitze in Deutschland (Referat für Arbeit 
und Wirtschaft München. Der Wirtschaftsstandort, 2009). Die „Akademisierung“ 
Münchens hat dabei die Beschäftigungschancen der Erwerbspersonen ohne  
Berufsausbildung nicht verbessert.

Standort München – Dynamik des Internationalen Wettbewerbs,  
Strukturwandel und Wissensökonomie  
Bildungsbereitschaft, Bildungspotenziale, Bildungsqualität
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Handlungsfeldern als zentrales Ele­
ment zukunftsorientierten Handelns 
verstanden. Bildung und Lernen sind 
Schlüsseldimensionen für einen um­
fassenden Wandel der Gesellschaft hin 
zu einer nachhaltigen Gesellschaft. Bil­
dung ist Schlüsselfaktor auf dem Weg 
zu mehr Nachhaltigkeit (Art. 36 der 
Agenda 21, internationales politisches 
Aktionsprogramm für nachhaltige Ent­
wicklung).

Bildung für nachhaltige Entwicklung ist 
eine globale Gemeinschaftsaufgabe, 
für deren Gelingen den Kommunen in 
ihrer Verantwortung für Bildung eine 
zentrale Rolle zukommt. Die Kommune 
spielt eine entscheidende Rolle bei der 

Kernaussagen

Die Kommunen spielen eine Schlüs­
selrolle bei der Umsetzung einer Politik 
der Nachhaltigkeit.

Das Thema Nachhaltigkeit ist ein 
zentrales Leitbild kommunaler Politik 
in München – die Landeshauptstadt 
München verpflichtet sich weiterhin 
dem Ziel der Nachhaltigkeit („Stadt im 
Gleichgewicht“).

Die Kommune wird ihrer Verantwor­
tung für kommende Generationen 
gerecht.

Nachhaltigkeit erstreckt sich nicht allein 
auf den Bereich der Ökologie, sondern 
wird auch in anderen kommunalen 

Mobilisierung der Öffentlichkeit und ih­
rer Sensibilisierung für eine nachhaltige 
und umweltverträgliche Entwicklung. 

Grundlage zukunftsfähiger, nachhal­
tiger (Stadt)entwicklung ist Teilhabe. 
Gestaltungskompetenz setzt die 
Fähigkeit und Möglichkeit zu einer 
demokratischen Werten verpflichteten 
Partizipation voraus – die gesellschaft­
liche, kulturelle und politische Teilhabe. 
Gesellschaftliche, kulturelle und politi­
sche Teilhabe braucht die verbindliche 
Beteiligung der Adressaten der Bil­
dungsangebote.

Gestaltungskompetenzen für 
eine nachhaltige Entwicklung 
sind Bestandteil einer umfas­
senden Bildung.

Bildungspolitik ist Kernaufgabe nachhaltiger Politik. Bildung für 
nachhaltige Entwicklung leistet einen grundlegenden Beitrag zur 
Qualität von Bildung, zur Zukunftsfähigkeit.

Leitlinien

Die Landeshauptstadt München för­
dert Bildung für nachhaltige Entwick­
lung.

Bildung für nachhaltige Entwicklung 
ist in allen Bereichen der Bildung ver­
ankert – vom Kindergarten, Schule, 
berufliche Ausbildung, Universität über 
Forschungsinstitute, außerschulische 
Weiterbildungseinrichtungen bis zum 
informellen Lernen außerhalb von Bil­
dungseinrichtungen.

Der Bildungsbereich vermittelt Gestal­
tungskompetenzen für eine nachhalti­
ge Entwicklung:

Ziel ist der Aufbau, die Weiterentwick­
lung, die Schaffung von Kompetenzen 
in Bildungseinrichtungen, um Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen nach­
haltiges Denken und Handeln als 
Kulturtechnik zu vermitteln, die Parti­
zipation an den notwendigen gesell­
schaftlichen Entscheidungsprozessen 
ermöglichen.

Die Landeshauptstadt München bietet 
Partizipationsmöglichkeiten – insbeson­
dere für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene. 

Die Landeshauptstadt München unter­
stützt „Schule als Ort des demokrati­
schen Lernens".
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Zukunftsfähigkeit  
Handlungsfeld Bildung für nachhaltige Entwicklung

Umsetzungsstrategien, Handlungsansätze, Leitprojekte

reagiert. Ökologie und Umweltschutz, 
der schonende Umgang mit natürli­
chen Ressourcen sind im Bildungsbe­
reich Münchens stark verankert (z.B. 
Umweltzentrum Münchner Schulen, 
Ökologisches Bildungszentrum, Öko­
projekt MobilSpiel e.V.). 

Der Münchner Klimaherbst (2007, 
2009) als Bildungsplattform in Organi­
sation der Münchner Volkshochschule 
befördert das Thema Klimaschutz auf 
eine umfassende und bürgerorientier­
te Weise. Schwerpunkt 2009 waren 
Fragestellungen rund um das Thema 
Energie.

Um die vielfältigsten Kompetenzen, 
Ansätze, Projekte der verschiedensten 
Bereiche zu bündeln, übergreifende 
Netzwerke zu initiieren, zu optimieren, 
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
sichtbar zu machen, wurde BenE e.V. 
(Bildung für nachhaltige Entwicklung) 
gegründet. BenE e.V. ist eines der 
80 bei der UNESCO akkreditierten, 
regionalen Wissenszentren (Regional 
Center of Expertise, RCE), mit denen 
die UN-Dekade „Bildung für nachhalti­
ge Entwicklung 2005-2015“ umgesetzt 
wird. 

Nachhaltige Entwicklung lokal, 
regional und global
ist seit langer Zeit Kern der Stadtent­
wicklung, der Stadtpolitik. Die Lan­
deshauptstadt München hat hierfür 
Verantwortung als Kommune, als 
Stadtgesellschaft übernommen. Im 
Leitbild der Stadtverwaltung heißt es: 
„München soll eine zukunftsfähige 
Stadt im Gleichgewicht sein“. 

Auch im Leitbild des Referates für Bil­
dung und Sport (1995) ist dies bereits 
formuliert: „Wir … betrachten unsere 
Arbeit auch als Beitrag zur sozialen, 
wirtschaftlichen und ökologischen Zu­
kunftssicherung der Stadt München“.
Von der aktiven Gestaltung des AGEN­
DA 21-Prozesses über die vom Stadtrat 
erarbeiteten und verabschiedeten 
Nachhaltigkeitsziele, zu deren Umset­
zung die gesamte Stadtverwaltung 
verpflichtet ist, bis hin zur Förderung 
kommunaler Entwicklungszusammen­
arbeit spannt sich der Bogen. 
Mit der Einrichtung der Arbeitsstelle Ei­
neWelt (AEW) am Pädagogischen Insti­
tut hat die Landeshauptstadt München 
sehr frühzeitig auf die Herausforde­
rungen zunehmender Globalisierung, 
deren Herausforderung für Bildung 

Zukunft(s) – fähig Gestalten Lernen! 
Ist das Ziel des Projektes GenE (Ge­
staltungskompetenzen für eine nach­
haltige Entwicklung), das vom Referat 
für Gesundheit und Umwelt in Koope­
ration mit dem Referat für Bildung und 
Sport und von BenE e.V. entwickelt 
wurde (Leitprojekt 14):

„Systemisches Erfahrungslernen 
schafft Fähigkeiten und beeinflusst 
Einstellungen und Verhaltensweisen. 
Es fördert eine Weltsicht, die mit den 
realen Abläufen vereinbar ist; es erklärt 
und stiftet Sinn. Die gemeinsame 
Klärung dynamischer Zusammenhän­
ge hilft, sich als Teil eines größeren 
Ganzen zu sehen und motiviert zur 
Übernahme von Verantwortung für 
das Gemeinwohl. Menschen haben 
die Fähigkeit, das Verständnis und den 
Mut, das Einfühlungsvermögen, die 
Hoffnung und die Bereitschaft sich 
einzubringen und große Herausforde­
rungen wie globale Gerechtigkeit oder 
Klimaschutz zusammen anzugehen. 
Sie denken langfristig und haben ein 
erweitertes Selbstverständnis.“ 
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Ab 2012 unterstützt GenE die Bil­
dungseinrichtungen über das Netzwerk 
BenE mit einem Pool zertifizierter 
Dozent(inn)en. Zielgruppen sind Fach­
leute für Didaktik, Pädagogik und 
(Nachhaltigkeits-)Kommunikation, 
Bildungsmanager(innen) in der Regi­
on München. GenE qualifiziert diese 
Trainer(innen), pädagogische Fach­
leute und Bildungsmanager(innen) zu 
Multiplikator(inn)en für nachhaltigkeits-
bezogenes Erfahrungslernen weiter. 
Diese geben ihre Kenntnisse an 
Lehrpersonal diverser (Fort-)Bildungs­
einrichtungen, bzw. direkt an Kinder 
und Jugendliche und Studentinnen 
und Studenten en oder an Fach- und 
Führungskräfte in Politik, Verwaltung, 
Unternehmen, Gewerkschaften, (Ju­
gend-)Verbänden und gemeinnützigen 
Unternehmungen weiter.

Verantwortlich für dieses Projekt 
sind das Referat für Gesundheit und 
Umwelt, das Referat für Bildung und 
Sport/Pädagogisches Institut und  
BenE e.V.

Konzeptionelle Grundlagen: 
Ein besseres Verständnis für die Be­
schaffenheit unseres gesellschaftlichen 
Systems und seine Verwobenheit mit 
der ökophysischen Umwelt ist Voraus­
setzung für einen zivilisierten Umgang 
mit zunehmend »globalen« Krisen und 
Herausforderungen. Nachhaltig Den­
ken und Handeln beruht auf der Verän­
derung von fest verwurzelten Denk- 
und Handlungsgewohnheiten, also der 
Fähigkeit zum Perspektivenwechsel. 
Das ist möglich, wenn die verhaltens­
prägenden Strukturen (»Regelkreise«) 
erkannt und zielorientiert verändert 
werden. Hierzu zu befähigen, ist der 
Bildungsauftrag der UN-Dekade Bil­
dung für nachhaltige Entwicklung.

Der Begriff »Kompetenz« meint im vor­
liegenden Zusammenhang Ergebnisse 
von Lernprozessen, die insbesonde­
re durch selbst gesteuertes Lernen 
entstehen. Zentrales Moment dieses 
Kompetenzansatzes ist, dass im Lern­

Ziel: 2016 ist in wichtigen 
(Fort-) Bildungseinrichtungen 
der Region München die Ver­
mittlung von Schlüsselkom­
petenzen für eine nachhaltige 
Entwicklung in deren Ausbil­
dungsgänge integriert.

prozess die Motivation und Befähigung 
einer Person zur selbstständigen Wei­
terentwicklung von Wissen und Kön­
nen den Ausgangspunkt allen pädago­
gischen Handelns bilden. Damit wird 
zugleich ein entscheidender Beitrag zur 
Persönlichkeitsbildung geleistet.

Partizipation – gesellschaftliche, 
kulturelle und politische Teilhabe – 
Schule als Ort des demokratischen 
Lernens (StadtschülerInnenvertretung, 
Leitprojekt 15)
Wesentliche Grundlage von Ge­
staltungskompetenz im Sinne der 
Zukunftsfähigkeit, der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung ist Kompetenz 
zur gesellschaftlichen, kulturellen und 
politischen Teilhabe. Dies ist Aufgabe 
der Bildung – Partizipation setzt früh­
zeitig an. 

Formen der altersentsprechenden 
Partizipation finden sich bereits in den 
Kindertageseinrichtungen, aber „Schu­
le ist ein zentraler Ort demokratischen 
Lernens: Die Förderung von mehr ech­
ter aktiver Partizipation der SchülerIn­
nen an den Schulen und an schulischen 
Themen, Mitspracherechte stärken auf 

Zukunftsfähigkeit  
Handlungsfeld Bildung für nachhaltige Entwicklung
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Vor allem fördert Bildung für nachhal­
tige Entwicklung die Gestaltungskom­
petenz. Sie umfasst folgende Fähig­
keiten:
– �vorausschauendes Denken
– �interdisziplinäres Wissen
– �autonomes Handeln
– �Partizipation an gesellschaftlichen 

Entscheidungsprozessen.  
(Deutscher Städtetag, Juni 2009)

Oder wie es das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung formuliert 
(Bericht zur „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“, Juli 2009):
„Im Kern geht es darum, allen Men­
schen Bildungschancen zu eröffnen 
und es ihnen zu ermöglichen, sich 
Wissen, Werte und Verhaltensweisen 
anzueignen, die für eine zukunftsfähige 
Gesellschaft erforderlich sind. Wichtige 
Aspekte dabei sind der verantwor­
tungsbewusste Umgang mit unserer 
Umwelt, Biodiversität, Klimawandel, 
Energie, soziale Gerechtigkeit und wirt­
schaftliche Leistungsfähigkeit.“

Begründungen

Mit der UN-Dekade „Bildung für nach­
haltige Entwicklung (2005 bis 2014) 
haben sich die Staaten der UN ver­
pflichtet, dieses Konzept zu stärken. 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung 
vermittelt Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen nachhaltiges Denken 
und Handeln. Sie versetzt Menschen 
in die Lage, Entscheidungen für die 
Zukunft zu treffen und dabei abzuschät­
zen, wie sich das eigene Handeln auf 
künftige Generationen oder das Leben 
in anderen Weltregionen auswirkt. Da­
zu gehört Wissen über:
– �globale Zusammenhänge und Her­

ausforderungen wie den Klimawan­
del oder globale Gerechtigkeit;

– �die komplexen wirtschaftlichen, 
ökologischen und sozialen Ursachen 
dieser Probleme.

„München muss ein Bildungskonzept finden, dass sich nicht nur 
auf die kognitive Wissensvermittlung konzentriert, sondern auch 
die sozialen, kulturellen Fähigkeiten des Menschen fördert. Die 
SchülerInnen müssen die Möglichkeit haben, sich frei zu demokra­
tisch gebildeten und eigenverantwortlichen Menschen zu entfal­
ten.“ (StadtschülerInnenvertretung, 2009).  

Schul-, Bezirks- und Landesebene“ for­
dert die StadtschülerInnenvertretung – 
ein Gremium, das die Partizipation, die 
Teilhabe stärken soll.
Schule ist neben der Familie der we­
sentliche Sozialisationsort aller Kinder 
und Jugendlichen. Die Schule stellt 
somit den größten politischen Hand­
lungsraum für Kinder und Jugendliche 
dar, in dem Beteiligung und Verantwor­
tung erlebt wird. Schüler müssen dort 
ihre Interessen vertreten können. Die 
demokratisch legitimierte Vertretung 
der Schülerinnen und Schüler ist in 
diesem Sinne zu stärken und zu unter­
stützen. 

Lange Tradition haben darüber hinaus 
die zentralen und dezentralen  
Kinder- und Jugendforen. Sie sind im 
besten Sinne demokratischen Wer­
ten verpflichtete Gremien für eine 

zukunftsfähige Stadtentwicklung  
(www.kinder‑und-jugendforen.de). Ge­
stützt wird die Partizipation seit langen 
Jahren auch von der Schulsozialarbeit.

Für die weitere Umsetzung der 
UN-Dekade in Deutschland fordert die 
Deutsche UNESCO-Kommission von 
den Zuständigen in Bund, Ländern, 
Kommunen, Privatwirtschaft und Zivil­
gesellschaft u.a.:
„Neue Partner für die Umsetzung der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung 
sind zu gewinnen, insbesondere aus 
der Privatwirtschaft und in den Kom­
munen; die Einbeziehung von jungen 
Menschen in die Umsetzung auf allen 
Ebenen ist zu intensivieren. Dies erfor­
dert von den bereits an der UN-Dekade 
beteiligten Akteuren eine Anpassung 
ihrer Strategie.“ (Resolution der 69. 
Hauptversammlung der Deutschen 
UNESCO-Kommission, 26. Juni 2009).

Zukunftsfähigkeit  
Handlungsfeld Bildung für nachhaltige Entwicklung
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Die Konzeption Kulturelle Bildung für 
München gründet auf dem „Kom­
munalen Gesamtkonzept Kinder- und 
Jugendkulturarbeit in München“, eine 
bereits seit 1990 ressortübergreifend 
vom Kulturreferat, dem Sozialreferat 
und dem Referat für Bildung und Sport 
verantwortete und erfolgreich umge­
setzte Aufgabe. 1999 wurde unsere 
Konzeption in Berlin mit dem Preis 
des Deutschen Kinderhilfswerkes für 

besondere Innovation ausgezeichnet.
Im Zuge der Diskussion um einen er­
weiterten, ganzheitlichen Bildungsbe­
griff, dem Ansatz der Bildungsbiografie 
und der Bildungslandschaft Stadt ist 
mit der Fortschreibung einerseits eine 
inhaltliche Fokussierung auf das Thema 
„Bildung“ verbunden, andererseits ei­
ne deutlich erweiterte Zielgruppe.

Konzeption Kulturelle 
Bildung für München 

Die Konzeption Kulturelle Bildung für 
München ist beispielhaft für die 
Umsetzung der Grundsätze der Leit­
linie Bildung – sie ist Teil der Leitlinie 
Bildung, verbindet die Leitlinien Kultur, 
Familie und Bildung und wurde im 
Mai 2009 vom Stadtrat einstimmig 
beschlossen ( ausführliche Textfassung 
unter www.muenchen.de ). Sie ist 
bereits ein Handlungskonzept zur Um­
setzung der Leitlinie Bildung.

4 Bildung in München –
Gerecht und zukunftssichernd, 
großstadtorientiert und weltoffen
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Kernaussagen

Präambel der Konzeption Kulturelle 
Bildung für München (Auszüge):
– �Kulturelle Bildung ist unverzichtbar 

und lebensbegleitend für alle Men­
schen.

– �Kulturelle Bildung vermittelt zwischen 
sinnlich-anschaulicher Wahrnehmung, 
dem unmittelbaren Erleben und den 
Welten der Künste und Medien, Zei­
chen und Symbolen.

– �Kulturelles Lernen geschieht zu­
nächst im informellen Rahmen, z.B. 
in der Familie, der Gleichaltrigen­
gruppe, der Lebensumwelt sowie in 

Leitlinien

„10-Punkte-Programm zur Kulturellen 
Bildung in München“(Leitlinien für die 
Stadtverwaltung und ihre Partner)

1. �Wir müssen das Bewusstsein dafür 
schärfen, dass kulturelle Bildung von 
Anfang an und lebensbegleitend ein 
unverzichtbarer Teil allgemeiner Bil­
dung ist.

2. �Kulturelle Bildung ist eine gemeinsa­
me Aufgabe von Schule, Jugendar­
beit und Kultur, von Stadt und Land, 
öffentlicher Hand, Familie und freier 
Szene. 

3. �Wir müssen die Vielzahl der Träger 
und Angebote in kommunaler, freier 
und anderer Trägerschaft als kommu­
nale Kultur- und Bildungslandschaft 
erhalten. Ihre Zusammenarbeit ist 
strukturell und organisatorisch zu 
qualifizieren, Netzwerke und Partner­
schaften sind notwendig. Insbeson­
dere ist auch unter dem Aspekt des 
lebensbegleitenden Lernens auf die 
Übergänge zwischen den einzelnen 
Bildungssektoren und -erfahrungen 
zu achten.

persönlich-subjektiven Umgang mit 
Medien, Künsten und Kommunikati­
onsformen aller Art.

– �Kulturelle Bildung ist aber auch im 
Rahmen öffentlicher und organisier­
ter Angebote ein entscheidender 
Beitrag zu allgemeiner Bildung und 
zur Qualifizierung individueller Bil­
dungsbiografien.

– �Kulturelle Bildung versteht sich als 
ganzheitliche und vielfältige Aktivität 
und Erfahrung sowohl bezogen auf 
das Erlernen von künstlerischen 
Gestaltungstechniken wie auch dem 

experimentellen Erproben von Phan­
tasie, Kreativität und Einbildungs­
kraft.

– �Kulturelle Bildung realisiert sich im 
Wechselspiel und in der Verantwor­
tung von kulturellen, schulischen, ju­
gendbildenden und familiären Hand­
lungs- und Wirkungsfeldern. Deshalb 
ist auf allen Ebenen Kooperation und 
Vernetzung entscheidend.

Ziel ist eine anregungsreiche Kultur- 
und Bildungslandschaft für alle.

4. �Öffentlich finanzierte kulturelle 
Bildung muss sich dem Ziel der 
Bildungsgerechtigkeit verpflich­
tet fühlen. Deshalb sind gezielte 
Maßnahmen zugunsten von mehr 
Bildungsgerechtigkeit zu ergreifen. 
Jede und jeder muss von Anfang an 
und lebenslang Zugang zu Bildungs­
angeboten und Unterstützung bei 
der kulturell-künstlerischen Entfal­
tung erhalten. Dies schließt auch 
den Bereich der interkulturellen Öff­
nung aller Bildungsangebote ein.

5. �Stadtteile und Stadtviertel müs­
sen noch stärker als bisher in die 
konzeptionellen und strukturellen 
Überlegungen einbezogen werden, 
z.B. durch lokale Kooperations- und 
Netzwerkstrukturen, durchaus auch 
in vielfältiger Form.

6. �Wir müssen alle pädagogisch Täti­
gen stärker und deutlicher für die 
kulturelle Bildung qualifizieren und 
miteinander ins Gespräch bringen. 
Umgekehrt müssen pädagogisch tä­
tige Künstlerinnen und Künstler auf 
diese Aufgabe vorbereitet werden.

7. �Kulturelle Bildung braucht Künst­
lerinnen und Künstler, Kulturpäda­
goginnen und -pädagogen, Kultur­
vermittlerinnen und -vermittler in 
allen Bereichen der Bildungsarbeit. 
Kulturelle Arbeit gerade mit Kindern 
und Jugendlichen braucht gesicherte 
Qualität.

8.	� Wir müssen die Adressaten dort 
abholen, wo sie sind. Insbesondere 
mit dem Blick auf die Jugendlichen 
dürfen wir nicht den Versuch star­
ten, der Jugend unsere Vorstellun­
gen von kulturellen Werten „ein­
zuimpfen“, sondern wir müssen 
einen Zugang zur Kultur der Jugend 
finden. Noch weiter gehend: Wir 
müssen auch die eigenständige 
Entwicklung der Kultur(en) von 
Jugendlichen ermöglichen und 
ihnen Orte und Medien für deren 
Ausdruck zur Verfügung stellen. 
Jugendkultur und etablierte Kultur 
müssen miteinander ins Gespräch 
gebracht werden.

9. 	� Bei Förderungen im Bereich der 
sogenannten „Hochkultur“ ist auch 
darauf zu achten, was in den jewei­
ligen Einrichtungen und unterstüt­
zenden Projekten für die kulturelle 
Bildung geleistet wird.

10. 	�Kulturelle Bildung braucht eine 
gesicherte Finanzierung.
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Begründung

„...Kulturelle Bildung ist vielfältig und 
hat sich als Schlüssel erwiesen, der 
vielen Menschen, unabhängig von Al­
ter und sozialer Herkunft, Zugänge zu 
Kreativität und zu zentralen Lern- und 
Wissensformen erschließt. Sowohl 
Angebote als auch Bedarf ändern sich 
derzeit und spiegeln gesellschaftliche 
Veränderungen: Einerseits sind Men­
schen zunehmend flexibel in ihrer All­
tagsgestaltung und nutzen oftmals die 
Chance, in ihrer freien Zeit kulturelle 
Bildungsangebote wahrzunehmen. An­
dererseits droht der selbstverständli­
che Zugang zu Kultur im Alltag verloren 
zu gehen, da die Belastungen in Beruf 
und Schule vielfach zunehmen und 
viele Familien mit knappen Budgets zu 
kämpfen haben. Es ist also eine zen­
trale politische und gesellschaftliche 
Herausforderung, allen die Möglichkeit 
zu geben, aktiv am kulturellen Leben 
in unserer Stadt teilzuhaben.“ (Ober­
bürgermeister Christian Ude, Münch­
ner Zukunftsreihe „Kulturelle Bildung 
– Künftige Schwerpunktaufgabe? 
29.4.2010).
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5 Bildung in München –
Gerecht und zukunftssichernd, 
großstadtorientiert und weltoffen

Übersicht über die derzeit  
konkretisierten Leitprojekte

Leitprojekt	 1 	 Münchner Bildungskonferenz

Leitprojekt	 2	 Lokales Bildungsmanagement

Leitprojekt	 3	 Ganztagsschulen

Leitprojekt	 4	 Mintivation

Leitprojekt	 5	 Servicestelle zur Erschließung im Ausland erworbener Qualifikationen

Leitprojekt	 6	 InforM – Information von und für Migrantinnen und Migranten

Leitprojekt	 7	 Inklusion

Leitprojekt 	 8	 System früher Förderung

Leitprojekt	 9	 Umsetzung der „Münchner Förderformel“ im Kindertagesstättenbereich

Leitprojekt	 10	 Kommunale Servicestelle Übergangsmanagement

Leitprojekt	 11	 Gemeinsame Lernwerkstätten im Übergang Kindergarten-Grundschule

Leitprojekt	 12	 Fachgremium Übergangsmanagement Schule/Hochschule

Leitprojekt	 13	 Marketingkonzept zum „Lernen im Lebenslauf“

Leitprojekt	 14	 Gestaltungskompetenz für nachhaltige Entwicklung

Leitprojekt	 15	 StadtschülerInnenvertretung

Leitprojekt	 16	� Lebenslanges Lernen-Beteiligung  
bildungsbenachteiligter Zielgruppen in der Weiterbildung 
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initiieren, geben Impulse,  
beraten

initiieren, geben Impulse,  
beraten

Vorbereitung der Bildungskonferenz

Kooperation, Impulsge­
bung, Koordination, Netz­
werkarbeit im Bereich des 
kommunalen Bildungs­
managements 
(=Federführungsmodell)

Kooperation, Impulsge­
bung, Koordination, Netz­
werkarbeit im Bereich des 
kommunalen Bildungs­
managements 
(=Federführungsmodell)

Münchner Bildungskonferenz  
unter Vorsitz der Stadtspitze

vertreten sind stadtinterne und 
stadtexterne Bildungsakteure

Die Münchner Bildungskonferenz behandelt Bildungsthemen, bringt diese voran und gibt Impulse  
für ein konzertiertes Vorgehen in der Münchner Bildungslandschaft insbes. mit den Zielen,  

die Bildungsbeteiligung zu erhöhen und das  Lernen im Lebenslauf zu stärken.

stadtexterne Bildungsakteure

z. B. Wohlfahrtspflege, MVHS, 
Kammern, Hochschulen, Agen­
tur f. Arbeit, ARGE f. Beschäfti­
gung, staatl. Stellen, …  
sowie die Eberhard von  
Kuenheim Stiftung mit der 
Grundpatenschaft bei LvO

stadinterne Bildungsakteure

z. B. Sozialreferat, Kulturreferat, 
Referat f. Arbeit und Wirtschaft, 
…  
sowie Fachpolitiker/innen  
aus den tangierten Fachaus­
schüssen des Stadtrats

Referat für Bildung und Sport

zuständig für die Handlungsfelder 
Kindertageseinrichtungen, Schulen, 
Sport, Leitlinie Bildung, kommu-
nales Bildungsmanagement, 
Bildungsberatung, Bildungs-
übergänge, Bildungsmonitoring, 
Federführung für "Lernen vor 
Ort" einschließlich der Projekt­
leitung und der Koordination der 
Teilprojekte

Umsetzung der Teilprojekte im 
Rahmen des Bundesprogramms 
"Lernen vor Ort" in jeweils enger 
Kooperation in Vernetzung mit den 
Projektpartnern

Die stadtexternen und stadtinternen Bildungsakteure bringen sich u. a. in den Teilprojekten von  
„Lernen Vor Ort“ ein und bewirken damit ein konzertiertes Vorgehen in der Münchner Bildungslandschaft insbes.  

mit den Zielen, die Bildungsbeteiligung zu erhöhen und das  Lernen im Lebenslauf zu stärken.

„Lernen vor Ort“ in München
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport,  
Kommunales Bildungsmanagement, 
Strategie

Ziel des Projekts
Förderung einer Verantwortungsge­
meinschaft für Bildung innerhalb der 
Stadtgesellschaft 

Bildungskonferenz ist Impulsgeber für 
aufeinander abgestimmte Strategien 
und Maßnahmen aller Münchner Bil­
dungsakteure zur Verwirklichung von 
mehr Bildung, Schaffung von Bildungs­
gerechtigkeit und Erhöhung der Chan­
cengleichheit in München 

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport,  
Kommunales Bildungsmanagement, 
Lokales Bildungsmanagement

Ziel des Projekts
Ziel des Projektes ist es, im Stadtteil 
integrierte Lern-, Erziehungs- und Bil­
dungslandschaften zu entwickeln. Bil­
dungs- und Stadtteilentwicklungspro­
zesse sollen so miteinander verbunden 
werden, dass sowohl auf individueller 
wie auf räumlicher Ebene gesellschaft­
liche Aufstiegs- bzw. räumliche Auf­
wertungsstrategien entwickelt werden 
können.  
Der Fokus liegt auf „Bildung im Quar­
tier“ und hat zum Ziel, den individuel­
len sowie sozialräumlichen Segregati­
onstendenzen in der Stadtgesellschaft 
durch die Förderung von Bildung in 
einem ganzheitlichen (formal, nicht-
formal, informell) und lebensbegleiten­
den Sinne zu begegnen. Insbesondere 
geht es darum, 
1. die Lern- und Lebenschancen von 
Kindern, Jugendlichen und Erwachse­
nen –  unabhängig von ihrer sozialen 
Herkunft – zu verbessern und gesell­
schaftliche Teilhabe durch Bildung - im 
Sinne einer sozialen Inklusions-Strate­
gie - zu ermöglichen sowie 
2. Bildung als Motor der Quartiersent­
wicklung wahr zu nehmen und - im 

– �Weiterentwicklung der Münchner  
Bildungslandschaft

– �Gemeinsam getragene Problemer­
kenntnis auf der Basis von Bildungs-
monitoring und daraus resultierende 
Projekte und Maßnahmen

Zielgruppe/Region:
Alle relevanten kommunalen und ex­
ternen Bildungsakteure, Institutionen  
und Fachleute sowie interessierte Bür­
gerinnen und Bürger 

Kurzbeschreibung des Projekts
Mindestens einmal jährlich stattfinden­
de Konferenz aller Münchner Bildungs­
akteure zu wichtigen bildungspoliti­
schen Themen aus allen Bereichen

Sinne einer Aufwertungs- und Stadt­
teilmarketingstrategie – Identität und 
Image eines Stadtteils durch partizipa­
tiv und kooperativ orientierte Bildungs­
netzwerke bzw. lokale Bildungspartner­
schaften zu fördern.
Vision: „Die Zukunft eines lernenden 
Stadtteils – aktivierend und solidarisch 
– erfinden!“ 

Zielgruppe/Region:
Ganz im Sinne einer integrierten 
Handlungs- und Entwicklungsstrategie 
und orientiert an dem Leitbild einer 
solidarischen Stadtteilgesellschaft sind 
- in ausgewählten Stadtquartieren mit 
erschwerten Lernausgangslagen - alle 
lokalen Bildungsakteure auf der admi­
nistrativen, politischen und zivilgesell­
schaftlichen Ebene, unterstützt durch 
Bildungsakteure und bürgerschaftlich 
Engagierte (wie z. B. Mentoren) der 
Stadtgesellschaft außerhalb der Quar­
tiersgrenzen einzubeziehen.

Kurzbeschreibung des Projekts
Basierend auf einer Bedarfs- bzw. 
Stärken-/Schwächenanalyse wird ein 
integriertes Handlungs- und Entwick­
lungskonzept „Bildung im Quartier“ er­
arbeitet, das die verschiedenen Hand­
lungsfelder, Professionen und Akteure 
zusammenführt und – zunächst einmal 
– in drei ausgewählten Stadtquartieren 
(Stadtbezirksteil 24.2 Hasenbergl-

Innovation
Schaffung von Strukturen zu kohä­
rentem aufeinander abgestimmten 
Bildungsverläufen unter Einbeziehung 
aller Akteure; 
Ausarbeitung eines mit den Akteuren 
abgestimmten Bildungsförderungsplans 
mit einer in einzelne Maßnahmen ge­
gliederten Umsetzungsstrategie

Kooperationen:
S-R, raw, RGU, PLAN S, KULT-R, Statis­
tisches Amt, Eberhard von Kuenheim 
Stiftung, Hochschulen, Kammern, 
Verbände, Gewerkschaften, Freistaat 
Bayern, Agentur für Arbeit, ARGE, 
MVHS, Arbeitsgemeinschaft der freien 
Wohlfahrtsverbände

Lerchenau Ost; Stadtbezirksteil 16.4 
Neuperlach; Stadtbezirk 08 Schwantha­
ler Höhe) umgesetzt wird.

Innovation
Die zweifache Bedeutung von Bildung 
sowohl für soziale Aufstiegsprozesse 
einerseits als auch für eine gesell­
schaftlich ausgewogene Stadtent­
wicklungspolitik andererseits steht im 
Mittelpunkt des Projektes. Nicht nur In­
dividuen sondern auch Stadtteile sollen 
durch Bildung „empowert“ werden. 
Diese solchermaßen aufgewerteten 
Stadtteile könnten als sog. „Education 
Improvement Districts“ (EIDs) aus­
gewiesen werden. Für die dezentral 
verortete Bildungsberatung besteht 
eine besondere Herausforderung – im 
Gegensatz zur zentralisierten Bildungs­
beratung – in einer stadtteilorientierten 
Qualifizierung, d. h. sie ist aufsuchend, 
milieusensibel und zielgruppenorien­
tiert unterwegs;  sie fördert das bür­
gerschaftliche Engagement (z. B. durch 
den Aufbau von Mentorennetzwerken) 
und erweitert ihr Angebotsspektrum in 
Richtung begleitende Lebensberatung 
(„Coaching for future“).

Kooperationen:
S-R, KULT-R-, RGU, raw, PLAN-S) 
Staat: Kultusministerium und Staatli­
ches Schulamt; Arbeitsagentur, 
Universitäten, Verbände,  HWK, IHK...)

Leitprojekt 1: Münchner Bildungskonferenz

Leitprojekt 2: Lokales Bildungsmanagement 
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport
für den Bereich der Staatlichen  
Grund- und Hauptschulen Staatliches 
Schulamt

Ziel des Projekts
Nachfrage- und bedarfsorientiertes 
Angebot insbesondere an rhythmi­
sierten Ganztagsschulen bzw. Ganz­
tagsschulzügen – Schule als Lern- und 
Lebensraum. Qualitative Verbesserung 
der Erfüllung des Bildungs- und Erzie­
hungsauftrages; optimale Förderung 
der Schüler/innen. Verringerung der 

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport
Pädagogisches Institut 

Ziel des Projekts
Gewinnung von Mädchen für MINT 
(Mathematik, Informatik, Naturwis­
senschaft, Technik) und Motivation von 
Jungen für Sprachen und zu besseren 
Schulleistungen Realisieren von Vor­
gaben des Verfassungsrechts Informa­
tion, Sensibilisierung und Motivation 
von Lehrkräften für das Thema Wege 
zur Förderung der Chancengleichheit 
und personengerechten Leistungsför­
derung bei Schülerinnen und Schülern 
aufzeigen und umsetzen (Hintergrund: 
akuter Fachkräftemangel, der sich in 
den kommenden Jahren noch ver­
schärfen wird, in technischen Berufen, 
im Ingenieurwesen und in Informatik; 
fortdauernde niedrige Anteile von 
Mädchen und jungen Frauen in MINT 
Fächern und Berufen; minimaler Anteil 
von Männern in Erziehungs- und Lehr­
berufen; geringe Anteile von Jungen in 
Sprachen und Geisteswissenschaften; 
durchschnittlich schlechtere schulische 
Leistungen  der Jungen; weniger Jun­
gen als Mädchen schaffen in München 
das Abitur.)

Abhängigkeit der Bildungschancen 
der Kinder und Jugendlichen vom Bil­
dungsstand der Eltern sowie dem ma­
teriellen und sozialen Status; bestmög­
liche, aufstiegsorientierte und inklusive 
Förderung von Bildungspotentialen; 
Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf

Zielgruppe/Region:
Alle Schüler/innen in München  
(Primarbereich, Sekundarbereich)

Umfang/Reichweite
Alle Ganztagsschulangebote sollen 
nachfragegerecht, bedarfsorientiert 

Zielgruppe/Region:
Lehrteams, gesamtes pädagogisches 
Personal an einzelnen Schulen
Realschulen; Gymnasien, berufliche 
Schulen in München

Kurzbeschreibung des Projekts
Wege zur Förderung der Chancen­
gleichheit und personengerechten 
Leistungsförderung bei Schülerinnen 
und Schülern werden aufgezeigt, lokal 
weiterentwickelt und vor Ort umge­
setzt. Das pädagogische Personal wird 
im Prozess der Veränderungen auf der 
Wissensebene, Wahrnehmungsebene, 
Einstellungs- und Handlungsebene 
gezielt begleitet. An einem pädago­
gischen Tag werden die Grundlagen 
für das ganze Kollegium vermittelt, 
der Erfolg über eine kontinuierliche 
Begleitung der (Fach-) Gruppen und 
flankierende Maßnahmen gesichert 
(Sprachen, Mathematik, Naturwissen­
schaften,  Gesellschaftswissenschaf­
ten, Sport, Musik und Kunst).
 
Kooperationen:
Staatliches Schulamt, entsprechend 
der jeweilig von den Schulen unter Ein­
beziehung der Eltern und Schüler/-in­
nen entwickelten Konzepte und Profile

(Grundlage Bildungsmonitoring) und 
flächendeckend im gesamten Stadt­
gebiet für alle Altersstufen (Primar­
bereich, Sekundarbereich) angeboten 
werden.

Kooperationen:
Staatliches Schulamt, entsprechend 
der jeweilig von den Schulen unter Ein­
beziehung der Eltern und Schüler/-in­
nen entwickelten Konzepte und Profile

Innovation
Förderung der Chancengleichheit,  
parallel für beide Geschlechter 

Kooperationen:
Universitäten

Leitprojekt 3:  Rhythmisierte Ganztagsschulen

Leitprojekt 4: Mintivation – Motivation
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Sozialreferat, Amt für Wohnen und  
Migration, S-III-M/I

Ziel des Projekts
– �Öffnen bislang verschlossener Zu­

gänge zu Anerkennung von auslän­
dischen Abschlüssen, Weiterbildung 
und zum Arbeitsmarkt

– �Erschließung von Ressourcen für den 
Arbeitsmarkt  

Zielgruppe/Region:
– �Personen mit im Ausland erworbe­

nen Abschlüssen/Qualifikationen 
– �Beratungsstellen, Institutionen und 

Fachleute die mit dem Thema  
Anerkennung (auch berufliche  
Anerkennung) befasst sind,  
Arbeitgeber

Kurzbeschreibung des Projekts
– �Beratung von Migrantinnen und  

Migranten zu Möglichkeiten und  
Zuständigkeiten der

– �Anerkennung ausländischer  
Qualifikationen 

– �Begleitung und Unterstützung des 
Verfahrens bei Bedarf

– �Bündeln relevanter Informationen 
und Transfer des Wissens an andere 
Beratungsstellen

– �Bildung von Netzwerken mit Aner­
kennungsstellen, Bildungsträgern, 
Kammern, ARGE,

– �Arbeitgebern und weiteren Akteuren 

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Sozialreferat, Amt für Wohnen und Mi­
gration, S-III-M/I

Ziel des Projekts
Verbesserung des Zugangs zu Weiter­
bildungs- und Bildungsmöglichkeiten 
für Migrantinnen und Migranten

Zielgruppe/Region:
Menschen mit Migrationshintergrund

Innovation
– �Schaffung von Strukturen zu opti­

mierter Anerkennungsberatung  
(Bestandsaufnahme: Beratungsstel­
len, Zuständigkeiten; Vernetzung 
relevanter Akteure, beheben von 
Informationsdefiziten im Bereich 
berufliche Anerkennung und Zustän­
digkeiten) 

– �Vorhandene Qualifikationen sind sta­
tistisch erfasst, systematisiert und 
darauf aufbauend Bedarfe für Anpas­
sungsmaßnahmen formuliert

– �Formale und informelle Anerken­
nungsmöglichkeiten werden ver­
mehrt genutzt

– �Erhebung des Bedarfs und Formulie­
rung „neuer“ Brückenmaßnahmen  
(wo mitgebrachte Qualifikationen 
nicht oder nur teilweise anerkannt 
werden, um Migrantinnen und Mig­
ranten ein Anknüpfen an bestehende 
Qualifikationen zu ermöglichen und 
ihre Integration in den Arbeitsmarkt 
zu unterstützen) 

Kurzbeschreibung des Projekts
Unterstützung und Fortbildung ehren­
amtlich als „Bildungscoach“ tätiger 
Migrantinnen und Migranten  

Innovation
Schaffung einer Plattform/Vernetzung 
für ehrenamtlich Tätige im Bereich der 
Integration 

Erhebung des Bedarfs an Schulungs­
bedarfen von Migrantinnen und Mi­
granten, die als freiwillig Engagierte 
tätig sind 

Kooperationen:
Beratungsstellen, ARGEN, Agentur für 
Arbeit, Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge, Arbeitgeber , HWK, IHK, 
Anerkennungsstellen, Bildungsbera­
tungsstellen, Träger von Deutschkur­
sen, Zentralstelle für ausländisches 
Bildungswesen

Erstellen eines Schulungsleitfadens 
(Professionalisierung der Beratungstä­
tigkeit)

Kooperationen:
Staatliches Schulamt, entsprechend 
der jeweilig von den Schulen unter Ein­
beziehung der Eltern und Schüler/-in­
nen entwickelten Konzepte und Profile

Leitprojekt 5: Servicestelle zur Erschließung im Ausland erworbener Qualifikationen

Leitprojekt 6: InforM Informationen von und für Migrantinnen und Migranten



51

Perspektive München  |  Leitlinie Bildung

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport, PKC, 
Fachabteilungen Gymnasien,  
Realschulen

Ziel des Projekts
Schulische Inklusion von Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderungen an 
einer städtischen Realschule 
Erkennen und Abbau von strukturellen 
Hemmnissen der Inklusion 
Kommunikation und Transfer laufend 
für andere interessierte Schulen 

Zielgruppe/Region:
Schülerinnen und Schülern mit Behin­
derung (zunächst ohne Beschränkung 
auf eine Behinderungsart; Planung für 
6 bis 10 Schüler/-innen)

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Sozialreferat, Abt. Angebote für Kinder, 
Jugendliche und Familien

Ziel des Projekts
Partizipation, Gesundheit und Bildung 
sind für alle Familien gesichert. 
Alle Familien werden von Geburt des 
Kindes an in ihrer Fürsorge- und Er­
ziehungsleistung zur Aktivierung der 
eigenen Ressourcen unterstützt und in 
ihren Selbstwirksamkeitserfahrungen 
gefördert.

Der Automatismus von Kinderarmut 
und schlechten Chancen im Bildungs­
system ist unterbrochen.

Die Potentiale und Ressourcen der 
Kinder sind gefördert, mögliche Ent­
wicklungsdefizite werden verhindert 
oder bewältigt.

Eltern werden zur Teilnahme an Fami­
lienbildungsangeboten frühzeitig aktiv 
aufgefordert und motiviert. Im Bedarfs­
fall wird auch aktiv nachgehend für 
neue Bildungszugänge geworben. So­
zial belasteten Familien wird frühzeitig 
Entlastung und Hilfe angeboten.

Umfang/Reichweite
gesamtes pädagogisches und nichtpä­
dagogisches Personal an einer städti­
schen Realschule in München; Fachab­
teilung 3, ggf. verschiedene weitere 
Abteilungen im Referat für Bildung und 
Sport

Kurzbeschreibung des Projekts
Eine städtische Realschule soll an die 
spezifischen Bedürfnisse von Schüle­
rinnen und Schülern mit Behinderung 
angepasst werden und damit einen 
echten Inklusionsansatz verfolgen. 
Bei der Ausarbeitung der tatsächlich 
nötigen Maßnahmen und bei der Bezif­
ferung der nötigen Ressourcen sollen 
einschlägige Erfahrungen der städti­
schen Realschulen und Gymnasien bei 
Einzelintegrationsmaßnahmen sowie 
(Inklusions-)Erfahrungen berücksichtigt 

Zielgruppe/Region:
Alle relevanten kommunalen und 
externen Akteure der Frühen Förde­
rung, freie und städtische Träger und 
Fachleute sowie die Eltern und deren 
Kinder im Alter von 0-10 Jahren

Kurzbeschreibung des Projekts
Schaffung von Koordinierungsstellen 
zur Frühen Förderung mit dem Ziel re­
gionale Netzwerke für Familienbildung 
und Elternarbeit zu etablieren 
– �Schaffung von Strukturen zur Zusam­

menarbeit aller regionalen Anbieter 
aus dem Bildungs-, Sozial- und Ge­
sundheitsbereich 

– �Familien in der Sozialregion
– �Analyse bestehender und ggf. Ein­

führung sich ergänzender systemati­
scher Angebote

– �Gemeinsame Abstimmung der 
Ressourcen, Programme und Förder­
maßnahmen in der Region

– �Entwicklung von integrations- und 
entwicklungsfördernden Maßnah­
men für bestimmte Zielgruppen

werden. Besonders zu achten ist auf 
die  Einbeziehung medizinischen Per­
sonals, ambulanter Pflegedienste, auf 
eine enge Abstimmung mit dem Mobi­
len Sonderpädagogischen Dienst bzw. 
geeigneter Sonderschulpädagogen/-
innen sowie mit den Fahrdiensten.

Innovation
Pilotprojekt zur Umsetzung der  
UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen

Kooperationen:
mit allen zuständigen öffentlich-rechtli­
chen und privatrechtlichen Stellen  
(z.B. MB, Reg. v. Obb., Bezirk Obb., 
Krankenkassen)
mit inklusionserfahrenen Schulen
mit Eltern- und Behindertenverbänden 
(insbes. Behindertenbeirat)

Innovation
In zwei Münchner Regionen Am Hart/
Harthof und Messestadt Ost werden 
folgende Bausteine entwickelt: 

– �Kontaktstelle für Eltern und  
Fachleute

– �Aufbau eines Info-Pools über  
Angebote im Stadtteil

– �Entwicklung von Fördermodulen  
für Eltern und Kinder

– �Entwicklung von Fördermodulen  
für Fachkräfte

Kooperationen:
RBS, S-R, RGU, KULT-R, Statistisches 
Amt, Eberhard von Kuenheim Stiftung, 
Fachhochschulen, Hochschulen,  Ver­
bände, Regsam, ARGE, freie Träger der 
Frühen Förderung 

Leitprojekt 7: Inklusion an städtischen Schulen

Leitprojekt 8:  System früher Förderung
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport, Kommu­
nales Bildungsmanagement, Bildungs­
monitoring

Ziel des Projekts
In München existiert – über die gesetz­
liche Förderung hinaus - ein einheitli­
ches Förderkonzept für alle Arten von 
Kindertageseinrichtungen und Träger. 
Grundlage dafür bildet die „Münchner 
Förderformel“ 

Die Münchner Förderformel 
– �schafft trägerübergreifend  

Fördergerechtigkeit 
– �stellt die Finanzierung einer qualitäts­

vollen Bildungs- und Erziehungsarbeit 
sicher

– �orientiert sich an den Bedürfnissen 
der Eltern und ihrer Kinder für eine 
kindgerechte Bildung, Erziehung und 
Betreuung

– �sichert eine Verbesserung der  
Bildungschancen für alle Münchner 
Kinder

Zielgruppe/Region:
In der Regel Münchner Kinder in Kin­
dertageseinrichtungen innerhalb des 
Stadtgebietes der LH München. 

Umfang/Reichweite:
Die Kindertageseinrichtungen erfüllen 
die Fördervoraussetzungen nach dem 
Bayerischen Kinderbildungs- und -be­
treuungsgesetz 

Kurzbeschreibung des Projekts
Implementierung der Münchner  
Förderformel;  
Aufbau einer kontinuierlichen  
Wirksamkeitsanalyse 

Innovation
Erhöhung von Bildungsgerechtigkeit 
und Chancengleichheit für Münchner 
Kinder durch ein einheitliches kommu­
nales Förderkonzept, welches von der 
LH München über ihre gesetzliche Ver­
pflichtung hinaus finanziert wird.
In diesem Rahmen sollen innovative 
Konzepte erprobt und umgesetzt wer­
den.

Kooperationen:
Sozialreferat, Personal- und Organisati­
onsreferat, Stadtkämmerei,  Eberhard 
von Kuenheim Stiftung, Institut für 
Soziale und Kulturelle Arbeit (ISKA), 
Arbeitsgemeinschaft der freien Wohl­
fahrtsverbände, Kleinkindertagesstät­
ten e.V. (KKT), Bayerisches Staatsmi­
nisterium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie und Frauen, Regierung von 
Oberbayern, Arbeitsgemeinschaft der 
Elternverbände Bayerischer Kinderta­
geseinrichtungen e.V. (ABK), Gemein­
same Kindertageseinrichtungsbeiräte 
(GebKri, GKB, GEBHT) für städtische 
Kindertageseinrichtungen, Staatsinsti­
tut für Frühpädagogik (IFP), Deutsches 
Jugendinstitut (DJI), ...

Leitprojekt 9: Umsetzung der „Münchner Förderformel“ im Kindertagesstättenbereich
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport,  
Kommunales Bildungsmanagement, 
Übergangsmanagement

Ziel des Projekts
– �gelingende Übergänge zwischen 

allen Bildungsstufen und damit 
persönliche Zukunftsperspektiven 
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene

– �stadtweite Allianz zum Übergangs­
management mit dem Ziel, dass alle 
Jugendlichen und jungen Erwach­
senen passgenau in die Berufsaus­
bildung oder Ausbildung integriert 
werden können

– �Förderung der Selbstverantwortung 
der Betroffenen über sozial-pädago­
gische Unterstützung, Bildungsbera­
tung und Kompetenzbilanzierung 

– �die Förderung noch stärker auf die in­
dividuellen Bedürfnisse abzustellen

– �übergreifendes und ganzheitliches 
Übergangsmanagement als Quer­
schnittsaufgabe 

Zielgruppe/Region:
Kinder, Jugendliche, junge Erwachse­
ne, Erwachsene, alle relevanten kom­
munalen und externen Bildungsakteu­
re, Institutionen und Fachleute

Kurzbeschreibung des Projekts
Die neu entstehende ressort- und 
trägerunabhängige kommunale Servi­
cestelle soll im Projektzeitraum Schritt 
für Schritt alle relevanten Koordinie­
rungsaufgaben übernehmen, ein Haus 
der Berufsfindung entwickeln, eine 
bessere Vernetzung der Jugendhilfe­
angebote mit den Maßnahmen zur 
Berufsintegration erreichen, zusätzliche 
abschlussbezogene Lernmodule im 
Übergangsmanagement entwickeln, 
ein Betriebsnetz für Praktika und Ar­
beitserprobung ausbauen und einen 
regelmäßigen Bericht zum Münchner 
Übergangsmanagement als Beitrag 
zum Monitoring erstellen, ein Daten­
modell mit dem Schwerpunkt Über­
gang Schule – Beruf konstruieren, nach 
Analyse des Datenmodells sich den 
daraus ergebenen Handlungsbedarf 
in Strategien und Konzepte umsetzen, 
einen referatsübergreifenden strate­
gisches Management im Bereich des 
Übergangsmanagements zu installie­
ren, in Zusammenarbeit mit den Kam­
mern Instrumente wie Kompetenz­
check, Kompetenzwerkstatt, Sommer­
camp der IHK und die Ferienwerkstatt 
dauerhaft verankern, eine Koordinie­
rungsstelle zur Berufswegeplanung für 
Jugendliche aufzubauen
  

Innovation
Schaffung von Strukturen zu kohä­
rentem aufeinander abgestimmten 
Bildungsverläufen im Bereich der Bil­
dungsübergänge unter Einbeziehung 
aller Akteure; 
Ausarbeitung eines mit den Akteuren 
abgestimmten örtlichen Bildungsent­
wicklungsplans für das Übergangsma­
nagements

Kooperationen:
S-R, raw, KULT-R, Statistisches Amt, 
Eberhard von Kuenheim Stiftung, 
Hochschulen, Kammern, Verbände, 
Gewerkschaften, Freistaat Bayern, 
Agentur für Arbeit, ARGE, MVHS, 
Arbeitsgemeinschaft der freien Wohl­
fahrtsverbände.

Leitprojekt 10: Kommunale Servicestelle Übergangsmanagement
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
LMU München, Department für Päda­
gogik und Rehabilitation, Lehrstuhl für 
Grundschulpädagogik

Ziel des Projekts
Einrichtung von Lernwerkstätten in 
Kooperation von Kindergarten und 
Grundschule

Gemeinsames Lernen von Kindergar­
ten- und Grundschulkindern in den 
Lernwerkstätten

Erfahrung und Nutzung des Mehrwer­
tes von Lernwerkstätten im Rahmen 
vorschulischer und schulischer Bildung 
zur Optimierung des Übergangs vom 
Elementar- in den Primarbereich und 
zur Gewährleistung der Anschlussfä­
higkeit

Entwicklung einer Kooperations- und 
Kommunikationskultur zwischen den 
Pädagog/inn/en des Elementar- und 
des Primarbereichs

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport,  
Kommunales Bildungsmanagement, 
Übergangsmanagement

Ziel des Projekts
Optimierung des Übergangs von der 
Schule in die Hochschule
Senkung der Studienabbrecherquote
die Förderung noch stärker auf die indi­
viduellen Bedürfnisse abzustellen

Zielgruppe/Region:
Jugendliche – junge Erwachsene 
mit Hochschulzugangsberechtigung, 
Berufsqualifizierte ohne Hochschulzu­
gangsberechtigung

Zielgruppe/Region:
Kindergarten, Grundschulen,  
Horte/Tagesheime
Stadtgebiet München

Umfang/Reichweite:
(Die 10 Projektteams befinden sich in 
folgenden Stadtteilen: Milbertshofen 
– Am Hart, Obergiesing, Feldmoching-
Hasenbergl, Ramersdorf-Perlach, Fors­
tenried, Berg am Laim, Bogenhausen, 
Schwabing-West) 

Kurzbeschreibung des Projekts
Ein wichtiges Ziel eines gelungenen 
Übergangsmanagements vom Kin­
dergarten in die Grundschule ist es, 
die Anschlussfähigkeit zwischen den 
Lernerfahrungen vor der Schule und 
den neuen Lernanforderungen in der 
Schule herzustellen. Hierzu werden 
in Kooperation von Kindergarten und 
Grundschule Lernwerkstätten einge­
richtet, in denen Kindergarten- und 
Grundschulkinder gemeinsam lernen.

Kurzbeschreibung des Projekts
– �Abstimmung und Koordinierung aller 

übergangsbezogenen Maßnahmen 
im Bereich Schule -Hochschule durch 
die Etablierung eines Fachgremiums 
zum Übergangsmanagement Schule/
Hochschule

– �Erleichterung des Zugangs für Be­
rufsqualifizierte ohne Hochschulzu­
gangsberechtigung durch z.B. Vorbe­
reitungsangebot in Zusammenarbeit 
von Hochschulen und Weiterbildung

– �nähere Betrachtung und Erfassung 
aller entsprechenden Aktivitäten im 
Übergangsmanagement Schule - 
Hochschule 

Innovation
Gemeinsames Lernen von Kindergar­
ten- und Grundschulkindern in einer 
Lernwerkstatt
Erzieher/innen und Lehrer/innen berei­
ten gemeinsam Lernumgebungen für 
die Kinder Ihrer Institutionen vor und 
nutzen diese in Kooperation

Kooperationen:
Referat für Bildung und Sport der 
Landeshauptstadt München mit den 
Fachabteilungen 1, 4 und 5
Staatliches Schulamt der Landeshaupt­
stadt München

Innovation
Schaffung von Strukturen zu kohä­
rentem aufeinander abgestimmten 
Bildungsverläufen im Bereich der Bil­
dungsübergänge unter Einbeziehung 
aller Akteure; 
Ausarbeitung eines mit den Akteuren 
abgestimmten örtlichen Bildungsent­
wicklungsplans 

Kooperationen:
S-R, raw, KULT-R, Statistisches Amt, 
Eberhard von Kuenheim Stiftung, 
Hochschulen, Kammern, Verbände, 
Gewerkschaften, Freistaat Bayern, 
Agentur für Arbeit, ARGE, MVHS, 
Arbeitsgemeinschaft der freien Wohl­
fahrtsverbände

Leitprojekt 11: Gemeinsame Lernwerkstätten im Übergang Kindergarten – Grundschule 

Leitprojekt 12: Fachgremium Übergangsmanagement Schule/Hochschule
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport,  
Kommunales Bildungsmanagement,  
Monitoring

Ziel des Projekts
Veränderung der Einstellung in der  
Bevölkerung (sämtliche Altersgruppen) 
zur Bildung. 

Erhöhung der Beteiligung der Men­
schen am Lernen im Lebenslauf. 
Richtschnur der Aktivitäten soll ein 
Bildungsziel für die Bildungsaktivität 
der erwerbstätigen Bevölkerung bis 
2015 sein: 

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport/Pädago­
gisches Institut
Referat für Gesundheit und Umwelt
BenE München e.V. (Regional Center 
of Expertise, RCE)

Ziel des Projekts
Ab 2012 unterstützt GenE die Bil­
dungseinrichtungen über das Netzwerk 
BenE mit einem Pool zertifizierter 
Dozent(inn)en. 

2016 ist in wichtigen (Fort-) Bildungs­
einrichtungen der Region München die 
Vermittlung von Schlüsselkompeten­
zen für eine nachhaltige Entwicklung in 
deren Ausbildungsgänge integriert.

Zielgruppe/Region:
Fachleute für Didaktik, Pädagogik und 
(Nachhaltigkeits-)Kommunikation, 
Bildungsmanager(innen) in der Region 
München

- �Beteiligung an formalisierter Weiter­
bildung (Kurse und Seminare) soll auf 

  50 % steigen
- �Beteiligung von Geringqualifizierten 
ist deutlich zu erhöhen.  

Zielgruppe/Region:
Alle Münchner Bürgerinnen und Bürger 
insbes. geringqualifizierte und ältere 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer. 

Kurzbeschreibung des Projekts
Entwicklung eines Kommunikations­
konzeptes mit dem Ziel die Motivation 
zur Bildungsaktivität  zu stärken.
  

Kurzbeschreibung des Projekts
Ein besseres Verständnis für die Be­
schaffenheit unseres gesellschaftlichen 
Systems und seine Verwobenheit mit 
der ökophysischen Umwelt ist Voraus­
setzung für einen zivilisierten Umgang 
mit zunehmend »globalen« Krisen und 
Herausforderungen. Nachhaltig Den­
ken und Handeln beruht auf der Verän­
derung von fest verwurzelten Denk- 
und Handlungsgewohnheiten, also der 
Fähigkeit zum Perspektivenwechsel. 
Das ist möglich, wenn die verhaltens­
prägenden Strukturen (»Regelkreise«) 
erkannt und zielorientiert verändert 
werden. Hierzu zu befähigen, ist der 
Bildungsauftrag der UN-Dekade Bil­
dung für nachhaltige Entwicklung.

GenE qualifiziert Trainer(innen), 
pädagogische Fachleute und Bil­
dungsmanager(innen) zu Multiplika­
tor(in)en für nachhaltigkeits-bezogenes 
Erfahrungslernen weiter. Diese geben 
ihre Kenntnisse an Lehrpersonal di­

Innovation
Erhöhung der Bildungsbeteiligung ist 
nur zu erreichen, wenn die Notwen­
digkeit zu lebensbegleitendem Lernen 
im öffentlichen Bewusstsein stärker 
verankert wird. Mit Blick auf die ge­
ringe Weiterbildungsbeteiligung von 
Geringqualifizierten und älteren Arbeit­
nehmerinnen und Arbeitnehmern soll 
die Kampagne insbesondere auf diese 
Zielgruppe ausgerichtet sein.

Kooperationen:
Eberhard von Kuenheim Stiftung der 
BMW AG, MVHS, FH, RAW

verser (Fort-)Bildungseinrichtungen, 
bzw. direkt an Kinder und Jugendliche 
und Student(inn)en oder an Fach- und 
Führungskräfte in Politik, Verwaltung, 
Unternehmen, Gewerkschaften, (Ju­
gend-) Verbänden und gemeinnützigen 
Unternehmungen weiter. 

GenE bereitet Bildungsmaterialien  
kontextbezogen und zielgruppenge­
mäß auf. Dazu wird eine Datenbank 
und Bibliothek mit aktuellen Lehr- und 
Lernmaterialien aufgebaut.

Kooperationen:
POR (Fortbildungskonzept LHM),   
Centre for Interactive Learning,  
Prof. D. Meadows,
BenE-Netzwerk, insbesondere HSM, 
MVHS, IHK, ÖBZ, ÖKOM, KJR

Leitprojekt 13: Marketingkonzept zum „Lernen im Lebenslauf“

Leitprojekt 14: GenE – Gestaltungskompetenzen für eine nachhaltige Entwicklung
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Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Referat für Bildung und Sport, PKC

Ziel des Projekts
Dauerhafte Einführung (über den  
Projektstatus hinaus) einer stadtweiten 
Schülervertretung zur Stärkung der 
Partizipationsmöglichkeiten der  
Schülerinnen und Schüler in München

Zielgruppe/Region:
Schülerinnen und Schülern (bzw.  
deren Schülersprecher) aller Münchner 
Schulen

Umfang/Reichweite:
Schülersprecher/-innen, Schulleitungen 
und Verbindungslehrkräfte sowie ein/-e 
Ansprechpartner/-in im Referat für  
Bildung und Sport

Kurzbeschreibung des Projekts
Die SSV soll ein demokratisch legi­
timiertes städtisches Gremium zur 
Vertretung von Schülerinteressen dar­
stellen. Da entsprechende staatliche 
Vorschriften fehlen, schafft die LHM 
Ressourcen, Rahmen und Strukturen, 
innerhalb derer – auf freiwilliger Ba­
sis für die beteiligten Schulen – eine 
stadtweite Schülervertretung mit Kom­
petenzen innerhalb des kommunalen 
Rahmens geschaffen wird.

Alle Schülersprecher/-innen aller 
Münchner Schulen (städtisch, staatlich 
und in privater Trägerschaft) werden 
zur jährlich stattfindenden Münchner 
StadtschülerInnenkonferenz eingela­
den. Die Teilnehmer/-innen wählen den 
StadtschülerInnenrat, in dem analog 
zum Landesschülerrat alle Schularten 
vertreten sind. Die Mitglieder des 
StadtschülerInnenrates repräsentie­
ren die StadtschülerInnenvertretung 
(SSV) nach außen und nehmen ihre 
Rechte im Ausschuss für Bildung und 
Sport bzw. im Kinder- und Jugendhil­
feausschuss wahr. Dort haben sie im 
Rahmen der Geschäftsordnung des 
Stadtrates  Rederecht.

Das Projekt StadtschülerInnenvertre­
tung wird pädagogisch begleitet. Diese 
pädagogische Begleitung hat unter an­
derem die Aufgabe, die Aufsichtspflicht 
sicherzustellen und zu gewährleisten, 
dass jüngere Schülerinnen und Schüler 
mitmachen können. Die beteiligten 
Schülersprecherinnen und Schülerspre­
cher sollen außerdem umfassend mit 
den sie betreffenden Fragen des Schul- 
und Stadtrechts vertraut gemacht 
werden. 

Innovation
Partizipationsprojekt über die bayern­
weit vorgesehenen Partizipationsmög­
lichkeiten im Rahmen der Schülerver­
tretungen bzw. des Landesschülerrats 
hinaus 

Kooperationen:
mit allen zuständigen Schulaufsichts­
stellen (z.B. MB, Staatliches Schulamt)
mit Schülervertretungen
mit Projektträger (bislang KJR)

Leitprojekt 15: StadtschülerInnenvertretung (SSV)
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Abkürzungen der Referate:

Kulturreferat = KULT-R
Referat für Arbeit und Wirtschaft = raw
Referat für Gesundheit und Umwelt = RGU
Referat für Bildung und Sport = RBS
Sozialreferat = S-R

Projektverantwortliche Referate 
Projektträger
Münchner Volkshochschule  (Projekt­
koordination eines Projektverbundes)
(Kulturreferat)

Ziel des Projekts
Erhöhung der Beteiligung bislang  
„bildungsferner Gruppen“ an der Wei­
terbildung 

Zielgruppe/Region:
sozial- und bildungsbenachteiligte 
Erwachsene in München und spezifi­
sche Zielgruppen (Geringqualifizierte, 
Erwachsene ohne Schulabschluss, bil­
dungsbenachteiligte Migranten/innen 
u.a.)

Umfang/Reichweite:
Im Rahmen eines Projektverbundes, 
der in der praktischen Arbeit noch  
offen für weitere Akteure ist, werden 
unterschiedliche Ansätze entwickelt, 
erprobt, dokumentiert und zwischen 
den Projektbeteiligten ausgetauscht.

Kurzbeschreibung des Projekts
Folgende Teilprojekte sind im Projekt­
verbund vorgesehen:
– �interkulturelle Öffnung der Weiter­

bildungsorganisation (Ist-Analyse, 
Entwicklung und Umsetzung von 
Veränderungsprojekten in den berei­
chen Organisation, Support/Service, 
Programm- und Personalentwicklung, 
Transfer der Ergebnisse)

– �niederschwellige Elternbildung in Ko­
operation zwischen Familienbildung 
und Einrichtungen frühkindlicher 
Erziehung

– �dezentrale Lernwerkstätten und offe­
ne Alphabetisierungs-/ und Grundbil­
dungsangebote

– �Intensivierung der Weiterbildungs­
beratung von Migranten/innen, Be­
rücksichtigung informell erworbener 
Kompetenzen und bedarfsgerechte 
Entwicklung von Bildungsangeboten 
unter Beteiligung der Betroffenen

– �Analyse europäischer und deutscher 
Leitprojekte der politischen Bildung 
mit bildungsfernen Gruppen im Hin­
blick auf praktische Handlungsemp­
fehlungen

– �Innovative Konzepte zur Ansprache 
bildungsferner Gruppen in der  
Bibliothek 

Bei Erweiterung des Projektverbundes 
sind ergänzende thematische Teilpro­
jekte möglich. 

Kooperationen:
Münchner Volkshochschule GmbH  
(Koordination), Familienbildungsstät­
ten, DGB-Bildungswerk, Münchner 
Stadtbibliothek, IHK-Akademie, evan­
gelisches Bildungswerk, Bildungsbera­
tung München, kommunales Bildungs­
management und Projekt „Lernen vor 
Ort“, u.a.  

Leitprojekt 16: Lebenslanges Lernen – Beteiligung bildungsbenachteiligter  
Zielgruppen in der Weiterbildung 
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